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Vorerinnerung. 

s - lese kleine Schrift, die zuerst unter 
dem angenommenen Nahmen J a k o b 
S t i l l e erschien, hat zum Zwecke, ihre 
Leserinnen aus manche Wahrheiten der 
Sittenlehre aufmerksam zu machen, ihren 
Sinn für das Edlere zu bilden, und sie 
zur Erfüllung ihrer Pflichten zu ermun­
tern. Sie will gerade das leisten, was 
sich die von mir verfaßte Schrift: R o-
s a l i e n s Vermach t« iß an i h re 
Tochter Amanda (Leipzig, bey Leo) 
zum Zwecke gesetzt hat. Was das gedach­
te Werk ausführlicher der weiblichen Ju­
gend auseinander setzt, das trägt die gegen­
wärtige Schrift kürzer und auf eine ver-
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ständlichere Welse vor, ohne Rosal i ­
ens Vermacht« iß im geringsten zu 
benutzen, und ist gleichsam als ein Vor­
läufer dieses Werkes zu betrachten. 

So wie Rosal iens Vermächt-
niß ein Seitenstück zu W o l d e m a r s 
Vermachen iß an seinen S o h n 
(Tübingen bey Cotta) ist: so ist die gegen­
wärtige Schrift ein Seiten stück zu dem 
bey Anton Dol l in Wien, gleichfalls 
in einer zweyten Auflage, erschienenen 
kleinen Buche: Se lmar , oder Wor­
te der Be leh rung und E r m u m 
terung eines redlichen Va te rs 
an seinen Sohn. Möchte sie doch 
ihres Zweckes nicht ganz verfehlen! 

Wien, im Jahre i s t6 . 

I . G l atz. 



I d a. 

^ i c h t an dem Fuße eines anmuthigen Hii^ 
gels, der mit Weinreben nnd Obstgärten be­
deckt war, lag T r a u t e n h e i m, eine 
Etadt, in der viel lieben n,id Betriebsam­
keit herrschte. Die Gegend rings herum 
war schön, nnd both dem Naturfreunde 
mannigfaltige Genüsse dar. Felder, Wie­
sen , Auen, kleine Waldchen, Garten, 
Bache und ein größerer Fluß wechselten in 
derselben harmonisch ab, nnd gewahrten 
einen schönen, anziehenden Anblick. 

Durch Gewerbfleiß, einfache Sitten 
nnd Bravheit zeichneten sich die Bewohmr 



von T r a u t e n h e i m aus. Gewohnt an 
eine ungekünstelte, natürliche Lebensweise, 
fanden sie keinen Gefallen an dem Geräu­
sche und Prunk dcv großen Städte, nnd 
die wenigen unter ihnen, die bereits anfin­
gen , großstädtische Sitten nnd Thorhciten 
nach ihrem Wohnorte zu verpflanzen, fan­
den nicht den mindesten Beyfall. Als ge­
rade uud betriebsame Menschen waren die 
T r a u t e n heim er in der ganzen Gegend 
bekannt und geschätzt. 

Unter bic vorzüglichsten Einwohner 
von T r a u t c n h e i m gehörte der Kaufmann 
B l u m b e r g , ein Mann, dvr an Thätig-
kcit. Geschicklichkeit uud Herzensgute seines 
Gleichen nicht fand. Man ehrte ihn allge­
mein, und schenkte ihm volles Vertrauen. 
Zhm ähnlich war seine Gattin« S o p h i e , 
eine Frau vou gebildetem Verstände, vielen 
weiblichen Fertigkeiten , liebenswürdigen 
Sitten nnd der edelsten Gesinnung. Ihre 
Frendc fand sie in häuslicher Thätigkeit 
und in Beweisen menschenfreundlicher Dienst-
fcrtigfcit. 



Zwey Söhne und eine Tochter er 
höhten das eheliche Glück des würdigen 
B l t t m b c r g und seiner guten S o p h i e . 
Sie erlebten au ihnen nur Freude. I d a, 
die Tochter, war ganz das Ebenbild ihrer 
Mnttrr. Die Erziehung derselben lag den 
gntcn Acltcrn sehr am Herzen. Sic scheu 
ten dabey weder Mühe, noch Kosten. Der 
größte Schah, den wir einst unfern Kin­
dern zurücklassen können — sprach Blum--
bcrg — ist ein gebildeter Geist und ein 
veredeltes Herz. Haben sie dieß durch ei­
ne gute Erziehung von. uns erhalten, so 
werden sie uns noch segnen, wenn wir schon 
längst im Grabe ruhen, und zu Staub 
und Asche zerfallen sind. S o p h i e stimtw 
tc dieser Meinung ihres verehrten Gatten 
vollkommen bcy, nnd widmete sich mit gan­
zer Seele der Erziehung ihrer Kinder. Be­
sondere Aufmerksamkeit schenkte sie ihrer 
Tochter I d a , auf die sie durch Lehre und 
Beyspicl ungemein vorthcilhaft wirkte. 

Geleitet von einer so verständigen, 
<rcsslichcu Mutter, wuchs I b a zu einem 
vorzüglichen Mädchen empor. Körper nnd 
Mist entwickelten sich bcy ihr auf das glück-
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lichste; sie galt mit allem Recht' für eines 
der liebenswürdigsten, besten Mädchm der 
Stadt. So zahlreich übrigens auch die 
Vorzüge waren, die sie besaß, so war sie 
doch von aller Eitelkeit nnd allen» Stolze 
frcy. Bescheidenheit durchsiocht den Kranz 
ihrer weiblichen Tugenden. Sic blühte, 
gleich einem Veilchen, still im Verborgenen. 
Daher kam es auch, dasi selbst diejenigen 
Mädchen, die es tief fühlten, I d a sey 
ihnen an körperlicher Schönheit und an 
geistigen Vorzügen weit überlegen, nicht 
eifersüchtig auf ihre Vorzüge waren, 
sondern sie mit wahrer Zuneigung und Liebe 
umfaßten. 

I d a stand im zwanzigsten Lebensjahre. 
Sic blühte einer herrlichen Rose gleich. 
Mehrere junge Männer warben um ihr 
Herz und ihre Hand. Sie schenkte bcydrs 
einem wackern Juwelier, Rahmens Früh» 
b e r g , einem Manne, der die Tätigkeit 
liebte, in seiner Kunst wohlerfahren, und 
wenn auch nicht reich, doch so vermögend 
war, daß er eine Familie ernähren konnte. 
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Zehn Jahre lebte I b a mit ihrem 
Manne in der glücklichsten Ehe. Eine Toch­
ter , die aus derselben hervorging, gewahrte 
ihnen die größte Freude. Sie hatte in der 
Taufe den Nahmen T h e o d o r s erhalten. 
M i t süßem Vergnügen weilten die Blicke 
des Vaters nnd der Mntter ans dem lieb­
lichen Kinde, das dnrch seine anmnthvolle 
Gesichtsbildung, besonders durch sein liebes, 
freundliches Auge alles für sich gewann. 

Wenn F r ü h b c r g und I d a trau­
lich bcy eiuauder saßen, nud nach dem gelieb­
ten Kinde blickten; wenn sie sahen, wie viele 
schone Hoffnungen die kleine T h c o d o r a . 
rrrrgc, und wie sich eine schöne Anlage nach 
der andern bey ihr entwickelte — da wurde 
ihr Herz warm uud hoch erfreut; sie spra­
chen dann von den Freuden, die ihnen die 
Tochter in ihren älteren Jahren gewähren 
würde; sie machte,» in Bezug auf sie mau-
cherley schöne Plane, uud nicht selten trat, 
wenn sie sich mit solchen Entwürfen uud 
Hoffnungen beschäftigten, eine Thräne der 
Freude in ihr Auge. 
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Doch der Himmel ihres Glücks trüh« 
te sich frühe gcnng. F r ü h b e r g hatte 
während eines Zeitraums von zehn Jahren 
seine Vermögensumstände sehr verbessert, 
und man sagte mit allem Grunde von ihm, 
das) er zu den Wohlhabenden gehöre. Doch 
plötzlich sah er sich all.'s dessen beraubt, 
was er dnrch jahrelange Anstrengung und 
Betriebsamkeit erworben hatte, und in ei­
nen Zustand der größten Bedräugniß Vcr» 
fttzt. 

Cs war in einer fühlen Herbstnacht 
bereits Mitternacht, als F r ü h b e r g 
dnrch einen großen Lärm in und außer dem 
Haust aus dem Schlaft geweckt wurde. 
Als er sein, Angc öffnete, ward er durch ei­
ne große Helle fast gehender. Der Aus­
ruf: Feuer! Feuer! ließ ihn keinen Augeu-
blick daran zweifrlu, daß es brenne, und 
zwar, wenn nicht unmittelbar in seinem 
Haust, doch ganz in der Nähe. Er weckte 
seine Oattinn, die erschrocken aus dem er« 
sicn Schlaft auffuhr. 

Nur ruhig und gefaßt, liebe I b s — 
sprach Frühberg— überlasse dich dem Schrc« 



cken nicht! Es ist Feuer! — Werde nicht 
zu ängstlich.. All ' deine Angst würbe dir 
nichts helfen, sondern deine Lage verschlim­
mern. 

I b a sprang aus dem Bette. Sie 
zitterte an allen Gliedern. Der Lärm vor 
dem Hause vermehrte ihren Schrecken. Doch 
suchte sie sich zu fassen. Sic weckte die 
Tochter, nnd kleidete sich und sie mit Schnel­
ligkeit an. Zu retten war nichts. DaS 
Haus brannte über dem Haupte der Ein­
wohner. Es war die höchste Zeit, zu flie­
hen , und sich der drohenden Gefahr zu ent­
ziehen, 

F r ü h b c r g war aus dem Schlaf­
zimmer geeilt, nm an dem Löschen des Feu­
ers Thcil zu nehmen. I d a und Theodo­
re folgten ihm einige Minuten spater nach. 
Welch' ein Schrecken für die liebende Mut­
ter , als sie die Treppe, ans der sie hinab-
cilen wollte, in Flammen sah! Noch einige 
Augenblicke Verzug, und sie war mit ihrer 
Tochter unrettbar verloren. Da faßte sie 
Murh, nahm Theodoren in den Arm, und 
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wägte sich über die Treppe hinab durch die 
Flammen. 

Die Entschlossenheit siegte. I d a er­
reichte mit der Tochter das untere Vorhans. 
Aber bcyde hatten durch die Flamme etwas 
gelitten. Doch das Leben war gerettet, 
und der erhaltenen Brandwunden wurde 
nicht geachtet. 

F r ü h b e r g , welcher vernommen hat­
te, dir Treppe brenne, fühlte sich von ei­
nem Schrecken ergriffen, der alle seine Glie­
der dnrchdrang. Er eilte, Oattinn und 
Tochter zu retten, auch wenn er darüber 
sein eigenes Leben verlieren sollte. Zu sei­
ner Freude begegnete er unten an der Trep-
pe der geliebten Frau , die, voll heldenmü-
thiger, mütterlicher Liebe, das größte Klei« 
nod ihres Herzens, die hoffnungsvolle 
Tochter, in ihren Armen durch das Feuer 
getragen hatte. 

F r ü h b e r g sank der theucru, glück­
lich geretteten Gatinn an das Herz, und 
der freudige Ausrnf : „ G o t t , nimm mei­
nen herzlichsten Dank , daß mein größter 
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Schaß auf Erden gerettet ist!" drang aus 
dem Innersten seiner Seele hervor. 

Das Fcner drohte, die ganze Stadt 
zu verwüsten. Alles wnrde angestrengt, 
demselben Einhalt zn thun. Vorzüglich 
thätig bewies sich babe.y F r ü h b e r g . Es 
gelang den Löschenden endlich, die Flamme 
zu ersticken, nachdem drey schone Gebäude 
ein Raub derselben geworden waren. 

F r ü h b r r g s sauer erworbenes Ver­
mögen war nun mit Einem Mahle dahin. 
Er verlor nicht nnr das, was er besaß, 
auch fremde Juwelen und Kostbarkeiten gin-. 
gen zu Grunde, und er sah sich auf diese 
Weift mit seiner Familie in einer sehr be­
drängten Lage. 

I d a konnte Anfangs sich nicht fassen. 
Sie überlies, sich den Gefühlen des Schmer­
zes, und jammerte über bell erlittenen Ver­
lust. I h r Gatte, den das Unglück zwar 
auch beugte, nahm doch bald alle seine 
Kräfte zusammen, und wußte sich zu be­
ruhigen. Auf eine liebreiche, herzliche Wei­
se tröstete er auch seine Gatt inn, lenkte ih . 
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reu Blick nach dem, nnter dessen Leitung 
alle unsre Schicksale stehen, und brachte es 
bald dahin, basi sie ruhiger wurde. 

I d a ' s Rettern nahmen den innigsten 
Autheil an dem Unglücke der Tochter und 
ihres Schwiegersohnes. Sie ließen es dabcy 
nicht bey tröstenden Worten bewenden, son­
dern bezeigten ihre Theilnahme auf eine tha« 
tige Weise. I d a erhielt von ihnen große 
Summen, theils nm denjenigen, deren 
Schmucksachen in ihrem Hause zu Grunde 
gegangen waren, den nöthigen Schadener­
satz zu leisten, theils um sich selbst wieder 
aufzuhelfen. 

B is F r ü h b e r g s Haus Von neuem 
aufgebaut wurde, sollte er mit seiner Fami­
lie bey den Schwicgvralttrn wohnen. Sie 
nahmen ihn liebreich auf, und er und seine 
Gattin» schöpften für die Zukunft neue 
Hoffnung. Ihre ?hätigfeit wollten sie ver­
doppeln , und manche neue Ersparung in ih­
re , auch sonst ganz einfache Haushaltung 
bringen, um auf diese Weise ihren ökono­
mischen Zustand wieder zu verbessern, und 
von neuem ln Aufnahme zu bringen. 
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Doch die Vorsehung wollte es anders. 
Das Maaß ihrer Leiden war noch nicht voll. 
Die Bitterkeiten des Lebens sollten sie in einem 
noch höheren Grade erfahren. F r ü h b e r g 
hatte sich bey dem Löschen sehr erhitzt. Die 
Nacht war rauh, und er zog sich eine Ver« 
kältung zu. Er mußte sich zu Bette legen, 
«ud der Arzt besorgte, daß der Kranke sich 
eine Lungenkramheit zugezogen habe. Der 
Zustand desselben Verschlimmerte sich immer 
mehr, und I d a mußte sich nach und nach 
an den schmerzlichen Gedanken gewöhnen, 
den inniggeliebten Gatten zu verlieren. Oft 
sank sie im Verborgenen auf ihre Knicc nie­
der, und flehte den Himmel : „ Is t ' s mög­
lich, so erhalte m i r , o Go t t , den treuen 
Gefährten meines Lebens!" Aber als eine 
wahrhaft religiöse, fromme Seele, setzte 
sie immer hinzu: „Doch nicht mem, son« 
der» dein Wille geschehe!" 

Zu all' diesen Leiden kam noch der ver« 
drießlichc Umstand, daß durch eine strenge 
Untersuchung über die Entstehung der Feu-
crsbrunst entdeckt wurde, daß sie in Früh« 
bergs Hause dadurch entstanden sey, daß ei-
mr von seinen Lehrlingen in einer Kam-

' 
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nur , in der verschiedene brennbare Sa­
chen lagen, ein brennendes Licht verges­
sen, und dieses einen nahen Bündel Flachs 
ergriffen hatte. Der Gedanke ̂  daß dnrch die­
se Unvorsichtigkeit in seinem Hause mehrere 
Miteinwohncr um ihre Wohnungen gekom­
men seyen, war für ihn äußerst betrübend 
und drückend, uud trug viel zur Verschlim­
merung seines körperlichen Nebels bey. 

F r ü h b c r g zehrte immer mehr uud 
mehr ab. Der Anblick des leidenden ergriff 
I d a ' s und T h c o d o r a ' s Seele oft auf 
das schmerzlichste. Die treue Gattinn leistete 
ihm alles, was nur immer die zärtlichste Lie­
be zu leisten vermag. Beynahr zwey.Jahre 
lang kränkelte er iu einem fort. Er Verlor 
am Ende fast ganz die Sprache. Unbeschreib­
lich viel l i t t I d a . I h r eigenes Leben hät­
te sie hingegeben, um deu geliebten Gatten 
zu retten. Endlich machte ein sanfter Tod 
seinen Leiden ein Ende. Er schlummerte in 
ihren Armen zu einem besseren Leben ein. 

I d a's Schmerz über den Verlust ei­
nes so wackern, treulichen Mannes war An­
fangs grenzenlos. D»e Zeit, die auch die 
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großem Wunden heilt, und die Tröstungen 
der Religion linderten ihn. Unvergeßlich 
und theuer blieb ihr indeß bis an ihren 
Tod das Andenken des geliebten Gatten. 

Auch ihr löste sich ein schönes Band 
des Lebens nach dem andern auf. Immer 
einsamer stand auch sie auf der Erde da. 
Vater und Mittler starben nach wenigen 
Jahren fast zu gleicher Zeit. Ih re Brüder 
zerstreuten sich, und I d a mußte mm ihren 
Umgang ans ein Paar bewahrte Freundin^ 
ncn beschränkt scheu. 

Sie lebte nnn ganz ihrer Tochter 
T h c o d o r a . Diese gab ihr die meiste 
Beschäftigung, und gewährte ihr dir höchste 
Freude des Lebens. Treu und redlich er­
füllte an ihr I d a ihre Mnttcrpsiichten. 
Es war für sie ein süßer Gedanke, der 
Tochter ihr lleben und ihre Kraft zu wid­
men, und aus ihr ein gebildetes und edles 
Wesen zu erziehen. Sie ging darüber mit 
verständigen Männern zu Nathe; sie las 
die besten Erziehungsschriften; sie dachce 
übcr die Sache oft und reiflich nach, und 
so war sie im Stande, für die Bildung 



und Veredlung ihrer Tochter mehr zu thnn, 
als tausend andere Mütter für ihre Kinder. 

Jede Gelegenheit, bey der Theodora 
über irgend eine Pflicht belehrt werden konn­
te, ergriff die Mutter mit Freuden, und 
sprach cindrücklichc Worte an den Geist und 
das Herz der hoffnungsvollen Tochter. W i r 
theilcn hier einige dieser Belehrungen Deut­
schen Thchtcrn M i t , nnd wünschen, daß sie 
von ihnen nicht ohne Vergnügen und Nu­
tzen gelesen werben mögen. 

i . 

Sorge für körperliche Gesundheit. 

Es lag der verständigen Mutter viel 
barau, den Körper ihrer Tochter gesund 
nnd kraftvoll zu erhalten. Was nützen dem 
Menschen alle Schatze der Wel t , sprach sie 
oft zn ihr , wenn er dabey nicht gesund ist! 
Em kränkelnder, schwächlicher Körper hnv 
dert ihn an dem frohen Genüsse dessen, was 
er besitzt, unb dann ist ,hm aller Ueberfins; 
unnütz und nur zum Ekel. Wo Gesund-
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heit fehlt, da fehlt auch wahrer Frohsinn; 
da verliert die Welt mit all' ihren Freuden 
allen Reitz für den Menschen. Kränklichkeit 
macht ihn andern und sich selbst zur Last. 
Seine Thätigkeit ist gehemmt, und er kann 
auf der Welt nur wenig, oft gar nichts 
Gutes stiften. Es ist daher eiue der er­
sten Pflichten des Menschen, auf seine Ge­
sundheit die nöthige Rücksicht zu nehmen, 
alles zu vermeiden, was sie schwächt und 
untergräbt, nnd dagegen alles zn thun, 
was sie befestigt. 

Doch dir sorgsame Muter lies? es da-
bey nicht bewenden, das? sie der Tochter 
bloß im Allgemeinen Sorge für ihre köl'^ 
perliche Gesundheit empfahl; sie machte sie 
auch im Einzelnen mit den Mitteln bekannt, 
diese zu erhalten nnd zu erhöhen. 

Wem es daran liegt, sprach sie unter 
andern zur Tochter, immerfort gesund zu 
bleiben, der muß eine einfache, natürliche 
Lebensweise liebgewinnen. Die Natur liebt 
das Einfache. Das Einfachste ist immer auch 
das Natürlichste. Alles Gekünstelte und 
Naffinirtt ist der Gefuudheit weniger zutrag< 
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lich und oft in hohem Grabe schädlich. Je 
einfacher die Speisen und öle Getränke sind, 
die man genießt, nnd die Vergnügungen, 
die man zur Erheiterung seines Gemnches 
sich verschafft, desto mehr gewinnt die Ge­
sundheit dabcy. Man blicke nnr auf jene 
Menschen h in , die oft an reich besetzten Ta­
feln schmausen, nur gewürzte nnd künstliche 
Gerichte lieben, nnd ln Zerstreuungen gleich­
sam schwelgen; wie übel sind sie gewöhnlich 
mit ihrer Gesnndheit darau! Sie scheinen 
oft zn blühen, wenn sie im Grunde schwach 
nnd kraftlos sind. Wie viele blasse Gesich­
ter gibt es nnter ihnen, nnd wie häufig 
müssen sie mit der gänzlichen Zerrüttnng 
ihres Körpers für ihre Abweichnngcn von 
der einfachen Lebensweise büßen! 

Das Gegentheil von alle dem findet 
man in jenen Ständen, die gewohnt f ind, 
ganz einfach zn leben. Unter den Hirten 
nnd Tagelöhnern — welche gesnnde, kraft« 
volle Menschen erblickt man nnter ihnen! 
Oft wissen sie ihr ganzes Leben lang nichts 
von Krankheit! Sie bedürfen des Arztes 
und der Apotheke nicht, und erreichen in 
Menge ein hohes Lebensalter. 
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Liebe Theobora, fügte bisweilen die 
Mutter hinzu, fty du stets eine eifrige Ver-
rhrerinn der einfachen, ungekünstelten Le­
bensweise, und laß dich durch keinen Tadel 
und keine Versuchungen von ihr abwendig 
machen. Es kommen immer nur zwcy, 
drcy Schüsseln auf unfern Tisch, und le-
ckcrhafte Gerichte bleiben uns fast ganz 
fremd. Aber sage selbst, ob wir uns da-
bey nicht recht wohl befinden? Einfache Kost 
nährt den Körper immer am besten, und 
erhält seine Verrichtungen in Ordnnng; 
durch zusammengesetzte, fünsilichr Speisen 
nnd Getränke dagegen wird diese Ordnung 
leicht gestört, die Safte werden verdorben, 
die Nutzbarkeit der Nerven zu sehr erhöht, 
die Lebenskraft zu stark Vermehrt uud da­
durch schnell aufgerieben, die Gesundheit 
untergraben und das Leben abgekürzt. 

Unsrr frugaleu Mahlzeiten — fuhr 
I d a fort — stillen unfern Hunger nnd 
nähren hinlänglich den Körper. Dieß ist 
genug. Wie munter nnd leicht fühlen wir 
uns nach iedcr derselben! Dieß wäre nicht 
der Fa l l , wenn wir uns durch zu viele und 
zu viclerley Gerichte übersättigten. W i r 
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würben davon träge, nnmuthig, zur Av^ 
beit untüchtig lvcrdcn. 

Darum liebe immerfort, meine Toch­
ter, diese Einfachheit, die jetzt bey uusrcr 
Lebensart herrscht. Solltest du auch ciu-
mahl in solche Glücksumstande kommen, 
wo es dir möglich wäre, einen großen Auf« 
wand zu machen: so bleibe doch dieser heil« 
samen Einfachheit der Lebensweise treu, uud 
lasi dich von ihr durch nichts abbringen. 
Für deine und der Dcinigcn Gesundheit 
wirst du dadurch sehr gut sorgen. 

. Z l> a suchte indch nicht bloß die Ge­
sundheit ihrer Tochter zu erhalten, souderu 
«uch dieselbe zu starken, zu erhöhen und zu 
befestigen. Um dieß zu erreichen, härtete 
sie Theodorens Körper so viel wie möglich 
ab. Sie ließ dieselbe nie in zu warmen 
Federbetten schlafen; eine Matratze, eine 
leichte Decke, und eiu mit Pferdehaaren ge» 
fülltes Kopfkissen war ihr ganzes B e t t ; sie 
schlief dabey in einer kühlen Kammer, höch­
stens sieben Etnnden lang; sie wusch sich 
immer mit kaltem Wasser, und ging auch 
un Winter leichter gekleidet, als die übrigen 
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Mädchen, obgleich die Mutter darauf sah, 
daß sie durch ihre Kleidung gegen Vcrkäl-
tlMg geschützt wurde. 

Frische Luf t , sprach I d a of t , ist der 
beste Lebensbalsam. Wer sie nicht einathmcn 
w i l l , und nur gern in der warmen, unrei> 
neu Stubenluft fitzt, meint ^s mit seiner 
Gesundheit nicht gut , und wer sich äugstlich 
gegen jedes rauhe Lüftchen zu schützen sucht, 
verweichlicht dadurch seinen Körper sehr, 
und macht ihn zu emem Wohnsitze mannig­
faltiger Uebel nnd Leiden. 

Fast jeden Tag sah man daher die 
Mutter mit ihrer Tochter ausgehen, thcUs 
um sich zu bewegru, was der Gesundheit 
so zuträglich is t , theils um frische, reine 
Luft zu schöpfen. Selbst durch rauhes, 
häßliches Wetter ließ sich I d a von diesen 
Spaziergängen nicht abschrecken. Theodo-
va sollte sich an jede Witterung gewöhnen, 
nnd sich dadurch von dem nachthciligen Ein-
sinsse derselben anf den menschlichen Körper 
unabhängig und frey erhalten. 

> 
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Ein großes Gewicht legte I d a auf ra­
sche Thätigkeit schon darum, weil sie der 
Gesundheit so sehr zuträglich ist. Arbeit« 
samkeit, sagte sie o f t , ist in vieler Hinsicht 
eine treffliche Sache. Aber auch schou dar« 
um sollte man sie lieben, weil sie den 
menschlichen Körper in Bewegung , den Um« 
lauf seines Blutes und seiner Säfte in Ord­
nung , und dadurch den Menschen gesund 
und mnnter erhält. Dabey begnügte sich 
die verständige Mnttcr nicht damit, baß 
sie ihre Tochter bloß zu den leichteren weil> 
lichcn Beschäftigungen anhielt; sie gewöhn­
te sie Huch an gröbere und schwerere Arbei­
ten, um dadurch ihre körperlichen Kräfte 
zu üben uud zu starken. 

I d a übertrieb es indeß damit nicht. 
Sie erhielt ihre Tochter nicht in einer un­
unterbrochenen Geschäftigkeit, unter der ihr 
Körper leicht hätte leiden können. M i t 
der Arbeit wechselte auch die nöthige Ruhe 
und Erhohlnng ab. Sie ging mit Theo­
boren täglich spazieren, und hatte nichts 
dagegen, wenn sich die Tochter bisweilen 
auch einem nnschulbigcn Vergnügen über­
ließ. Ruhe und Thätigkeit, sprach sie, Au-

siren-. 
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strengung und Erhohlung, Wachen und 
Schlafen müssen in d'M nöthigen Grade 
wie einander abwechseln. Wer es in dem 
ritten oder dem andern übertreibt, schwächt 
nnr zn leicht seine Kra f t , und untergrabt 
seine Gesundheit. 

Ans Neinl'chhaltnng des Körpers hielt 
I d a ausierordentl.ch viel. Die Haut des 
Wcnschlichen Körpers, sa,zte sie, besteht an6 
einer Menge Schweißlöcher, durch welche 
die so nöthigc Ansdnnstnng desselben vor 
sich geht. Wird diese auf irgend eine Weise 
gch^mmt, so entsteht darans eine große 
Unordnnng in den Verrichtungen des Kör° 
pers; es tr i t t Urbelbcsinden, oft eine ge­
fährliche Krankheit und bisweilen selbst der 
5od ein. Daher ist :s nöthig, daß man 
auf die Neinl'chhaltnng der Hant die mög­
lichste Sorgfalt verwendet, sie fleißig wäscht 
und dadurch Verhindert, daß die Schweißlö-
cher nicht verstopft, sondern immer offen 
erhalten werden, festeres Baden ist aus 
biesem Grunde sehr zu empfehlen. 

Aufnnsre Gesundheit, bemerkte)da 
ein ander M a h l , hat die Stimmung unsers 

35 
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Innern den größten Einfluß. Wer sich um 
nier in dem gehörigen Glejchmuthe nud bey 
heiterer Seele zn erhalten weiß, der sorgt 
für sein körperliches Wohlbefinden nnd für 
die Verlängerung seines Lebens auf eine 
tressliche Weise. Die größten Feinde nnsrer 
Gesundheit nnd nnsers Lebens sind ungeord­
nete, heftige Leidenschaften. Sie greifen 
den ursprünglichen Keim des Lebens anf 
das tiefsie a n , und zerrütten das Nerven­
system am stärkste,, uud schnellsten. Wer 
sich den Leidenschaften des ? M n s , ^.Z 
Gro l l s , der Rachsucht, des Neides und 
andern feindseligen Bewegungen des Gcmü-
thes überläßt, beherbergt die gefährlichsten 
Feinde der Gesundheit in s'incm I n n e r n , 
uud seht seiucm Lebeu selbst eiu nahes Ziel. 
Gel̂ ebtt 3ochtcr, fuhr dir Mutter fort, ist 
dir deine Gesundheit und dein Leben lieb, 
o so verbanne aus deinem Innern alle über­
mäßigen Afsccte, alle „„geordneten Leiden­
schaften , nnd mache dein Hrrz zu riuem 
Wohnplatze des Gleichmnths, menschen« 
freundlicher Gesinnungen, und einer reinen, 
stillen Heiterkeit! Gelingt dir dieß, so wirst 
du es immer fühlen, wie wohlthätig cinc sol-
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chc Verfassung des Gemüthes auf dm» kör­
perliches Wohlbefinden wirken wird. 

Was dir die Vernuuft und Vcruünfti' 
gc Manschen in Bezug auf Gesundheit an-
rächen, das laß mc ans der Acht, meine 
Tochter! Hüthe dich vor übertriebener Be­
wegung und einer schuellcn Abkühlung nach 
derselben. Ich verbicthc dir das Tanzen 
nicht; aber mäßige dich in diesem Vergnü­
gen. Uebermäsiigcr Genuß desselben ist 
auch in Rücksicht der Gesnndheit sehr ge­
fährlich. Das B lu t geräth in zu gr^sie 
Wallung, und der ganze Körper in einen 
unnatürlichen Zustand. Das thut nicmahls 
gut. Kommt noch eine plötzliche Verküh­
lung dazu, so ist die Gefahr um so größer. 
Wie manches Mädchen mußte seine übertrie­
bene Tanzlusi und die begangene Unvorsich­
tigfeit dabey mit der Lungensucht, Abzeh­
rung und oft mit einem schnellen Tode bü­
ßen ! 

. Manche Theile am menschlichen Kör­
per find so beschaffen, daß eine stärkere 
oder öftere Verührnng derselben gewöhnlich 
vo„ ^ n traurigsten Folgen für dm Gesund-
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hcit und das Leben ist. Sey daher in die, 
fem Punkte stets auf deiner Hu th , meiue 
Tochter! Zarte Theile dieser Ar t laß unbe­
rührt , uud schütze sie dadurch gegeu Zerrüt­
tung. 

Stößt dir etwas in Rücksicht deiner 
Gesundheit zu, liebe Thcodora! so mache, 
was es auch immer seyn mag, daraus fein 
Geheimnis? gegen deine Mutter. Zurückhal­
tung und ein unzeitiges Schamgefühl in 
dieser Sache könnte leicht deine Gesundheit 
und selbst dein Leben in die größte Gefahr 
bringen. Töchter sollten in dieser Hinsicht 
gcgcn ihre Mütter oder ihre altern, erfah­
renere Freundinnen stets Vertrauen beweisen, 
und ihnen bey einer so wichtigen nnd mißli« 
chcn Angelegenheit nichts Verheimlichen. 
Wie Viele Mädchen, die, vielleicht ans 
übertriebner Verschämtheit, anders handel­
ten, mußten dafür schrecklich büßen! Viele 
zogen sich dadurch d.e schmerzlichsten förper» 
lichm Nebcl zn, unter denen sie oft ihr 
ganzes Leben hindurch senfzten. Viele wur­
den Opfer eines schnellen, plötzlichen Todes. 
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D u , meine achter , sey immer fest 
überzeugt, daß mir dem Wohl tief am Her­
zen liege, und das, ich nichts sehnlicher 
wünsche, als daß dn dich immer ganz ge­
sund, kräftig und munter besiudcn mögcst. 
Aber aus diesem Gründe fty auch stets 
osfl'N gegen mich, und bemerkst du in dei­
nem Körper i r ,Md eine Unordnung oder 
eine ungewöhnliche, ueue Erscheinung: so 
Verhehle sie mir nicht; erhöhte dich vielmehr 
darüber Rathcs bey m i r , und erwarte von 
mir mit Zuversicht, baß ich danu alles 
thu» werbe, dir Rathund Hülfe zu schaffen. 

Bey dieser Behandlung blühte T h e o , 
d o r a sch'ün und herrlich auf. Krankheit 
war ihr eine unbekannte Sache. Sic er­
füllte sich immerfort der besten Gesundheit. 
Oft stimmte sie mit der verständigen Mut-
tcr folgenden Gesang von C l a u d i u s an: 

Ich bin gesund — das ist so gut. 
Das ist so daukenSwerlh! 
Ach Gott! wer auf dein Sirchbett ruht,. 
Fühlt erst, was er entbehrt: 
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Wie mancher lebt durchs ganze Jahr 
Nicht einen muntern Tag! 5 
Das ist ein Leben doch fürwahr, 
Das man nicht neiden mag! 

Und was ist Alles, Hab und Gut 
Und alle gelbe Spren, 
Fehlt m:s Gesundheit, froher Muth 
Und gutes Herz dabcp? 

Und hatte man die ganze Wel t , 
Und schleppte sich so siech, 
Das Lebe» wäre doch vergällt, 
Und wäne jämmerlich. 

Gesundheit ist denn wohl ein Schatz; 
Weh dem, der sie entbehrt, 
Und auf der Lüste Tummelplatz) 
Sie schwächt und dann zerstört! 

Ach ' lü'cher Lelb ist siecher Geist, 
Sie sichn zu eng' im Bnnd' 
Wenn jenen Krankheit niederreißt, 
Ist dieser nicht gesund! 

Und was ist Daseyn ohne Kraft? 
Ein Irren in der Nacht — 
Lin Leben, das nur Elend schafft, 
Uns selbst zur Last uns macht. 
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Drum danke doch ein jeder Gott 
Für der Gesundheit Glück'. 
Und wem es fehlt, dem schenke Gott 
Dieß große Lebens Glück. 

Geistesbildung. 

I d a war aber nicht bloß für das kör­
perliche, sondern anch für das höhere, gel-
siige Wohl ihrer geliebten Tochter besorgt. 
Sie hatte in ihrem Leben so viele Mädchen 
und Frauen kenucu gelernt, die zwar An» 
spräche ans Ehre und Auszeichnung machten, 
dabcy aber in Nncksicht der Geistesbildung 
so verwahrlost waren, daß jeder Geblld'tere 
sie innerlich geringschätzte, wenn er ihnen 
anch änsie.lich alle Aufmerksamkeit schenkte. 
Dies? erfüllte sie nicht nnr mit dem wärm­
sten Danke gegen ihre Aeltern, daß sie auf 
die geistige Bildung ihrer Tochter die uöthi-
ge Sorge verwendet hatten; sondern machte 
es ihr anch znr heiligen Pflicht, Hey der Er­
ziehung ^'heobora's darauf vorzüglich Ruck» 
sieht zu nehmen, daß ihre Geisteskraft geübt, 
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ihr l lrtheil geschärft, und ihr Verstand mit 
nützlichen Kenntnissen bereichert würde. 

Die gebildete Mutter ließ sich gegen 
die Tochter über diesen wichtigen Gegenstand 
bey mehrern Gelegenheiten aus, und wirk« 
te auch dadurch vorte i lhaf t auf sie. 

Was ists, sagte sie, was beu Men­
schen über das Thier uud die ganze übrige 
sichtbare Schöpfung erhebt? Es ist der 
Geist, der in ihm denkt, was ihn zum 
Herrn der Schöpfnng macht, und seinem 
großen Schöpfer näher bringt. Daß er 
icher alles, was da ist und geschieht, nach» 
denken, seine Gedanken und Urtheilc ver­
binden, und sich über die sinnliche Natur 
in das Reich des Unsichtbaren empor schwin­
gen kann, das gibt seinem ganzen Wesen 
ein eigenes, höheres Gepräge, und crin» 
nert daran, daß der Mensch nicht bloß die-, 
ser, sondern noch einer anderen, besseren 
Welt angehöre. 

Der Mensch bringt indesi nur Anla­
gen zu einem vernünftigen Wesen mit ans die 
Welt . . Von ihm hängt es ab , ob er sie aus-
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bilden oder vcrnachläßigen wi l l . Thltt er 
das Erstere, so setzt er sich in die Reihe ed-
lerer Wesen; ist das Letztere der F a l l , ,o 
bleibt er auf eine.n niedrigen Standpuncte 
stehen, und erhebt sich nicht merklich über 
das Thicr. 

Liebe Tochter, ich darf es dir nicht 
erst ausdrucklich sagen, wie sehnlich ich 
wünsche, das, du auf deine höhere Ansbil-
düng allezeit die sorgfaltigste Rücksicht neh­
men, und deine Geisteskräfte mit allem 
Flcisze üben nnd Veredeln mögest. Ach, es 
thut weh, bisweilen Madchen und Frauen 
zu sehen, die ,'-ch durch geistige Bi ldung 
auszeichnen sollten, und dafür in derselben 
auf eine anffattendc Weise Vernachlässigt 
siud, in ihren Reden und ihrem ganzen 
Wesen sich als gemeine, alltägliche Geschö­
pfe zeigen, und dem Gebildete» als Ge­
genstände des Mitleibs und der Bedaurung 
erscheinen. S ind sie Von der Natur durch 
körperliche Schönheit ausgezeichnet worden, 
so macht es einen um so unangenehmeren 
Eindruck, wenn in lhnm schönen Köl-per 
nicht auch eine schöne Seele wohnt. Der 
Widerspruch, dcr h,er wahrgenommen wird, 



schnnrzt und wirft ein übles Licht auf sie. 
^ ie erscheinen als schone Sta tnen, denen 
aber Geist ulld Leben fehlen. 

Eben so nnangenehlnc Eindrucke macht 
es, wenn Frauenzimmer ein großes Gewicht 
ans ihren Anzug legen, sich in kostbare Ge­
wänder hüllen, mid dabey innerlich roh nnd 
geistlos sind. Man erwartet, wenn man sie 
nach ihrem Aenszerlichen benrthcilt, von ih­
nen auch eine höhere innere Bi ldnng, und 
siüdet sich sehr nnangenehm berührt, wenn 
man sich in dieser Erwartung, die sie selbst 
von sich erregten. getauscht ficht. S ind sie 
wohl etwas mehr als hübsch gekleidete 
Puppen? 

Wie ganz anders erscheint dagegen 
anch jenes Frauenzimmer, das zwar feine 
ausgezeichneten körperlichen Reihe besitzt, 
uud auf ihren Anzug nicht viel verwenden 
kann, dabey aber seinen Verstand gebildet, 
und sich richtige Einsichten uud nützliche 
Kenntnisse erworben hat! Jeder Vernünfti­
ge fühft sich zur Achtung nnd Verehrung 
desselben hingezogen. Es ist ganz wahr, 
was der Dichter O l e i m bemerkt: 
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«Man ziehet insgemein doch eine schöne 
Seele 

„Dem schönsten Kölpcr vor." 

Ich erwarte von d i r , liebe Tochter, 
das, dn dich stets bestreben werdest, deine 
geistigen Anlagen immer beste,' auszubilden, 
den Kreis deiner Kenntnisse immer mehr zu 
erweitern, und dich durch eine edlere B l l ' 
düng so auszuzeichnen, daß du einst cmch in 
Gesellschaft gebildeter Menschen einen ehren--
Vollen P la^ einnehmen, und ihre Achtung 
bchanpttn kannst. B i s an den Tod hat 
der Sterbliche immerfort zu lernen genng. 
Höre daher mit dein Lernen nie ans, nnd 
selbst in deinem höheren Alter sieh den Kre^s 
deiner Kenntnisse nie als geschlossen a n , 
sondern ergreife stets jede Gelegenheit, bey 
der du an Einsicht und Bildung gewinnen 
kannst. 

I n deinen Lchrsinndcn beweise die 
größte Aufmerksamkeit; sammle da deinen 
Geist, und laß ihn durch nichts zerstreut 
werden. Es wird dir Manches nicht inter­
essant genug vorkommen. Laß dich da­
durch nicht abschrecken, darüber nachzuden-



leu und rs dir eigen zu machen. Das 
Trockenste ist oft zn wissen nothwendig, nnd 
es l.isir sich demselben immer eine angeneh« 
mc Seite abgewinnen, wenn man nur wi l l . 

Was dn rings um dich erblickst, sey 
ein Gegenstand deiner Auftnerksamkeit und 
deines Nachdenkens. Mache dich mit der 
Natur desselben, seiner Bestimmung, sei' 
ner Nützlichkeit oder Schädlichkeit bekannt, 
nnd ziehe darüber sachverständige Menschen 
zn Rache. 

Uebcr alles, was um dich geschieht, 
denke nach, nnd bilde auf diese Weise dein 
Denkvermögen und deine Urchcilskraft. 

Es mache dir Bergungen, verstand!« 
gen Menschen zuzuhören. Merke ans ihre 
Neben und Urtheilc. Besonders sey auf­
merksam ans die Gespräche alterer, erfahre« 
ner Männer. Sey gern in ihrer Gesell« 
schaft, und ziehe die Unterhaltung mit ih­
nen den Tändcleycn und Kindereyen junger 
Lassen vor , die gewöhnlich nichts Besseres 
zu thun wissen, als mit Mädchen, oft auf 
die abgeschmackteste Weife, zu spielen, 
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und stc mit elenden Schmeichcleyen zu 
überhäufen. Durch den Umgang mit 
Tändlern dieser Rrt würdest du nur verlie­
ren, meine Tochter! Dein Geist würdc vr« 
mattet und an kleinliche Beschäftigungen ge­
wöhnt we: den. Meide daher die Gesellschaft 
solcher geistlosen jungen Mensch m , und hal-
te dich lieber an gesetzte, denkende Männer. 
Nnr von ihnen kannst du Nützliches lernen. 

Und so ergreife jede Gelegenheit, meine 
Tochter, deine Geisteskraft zu üben, deine 
Einsichten zu berichtigen, und den Kreis 
deiner Kenntnisse zu erweitern. Es wird 
mich freuen, und dir selbst große Vortheile 
gewahren, wenn man dich einst zu den 
Verständigen und Gebildeten deines Ge­
schlechtes zählen kann. D u wirst dann auf 
Erden des Guten um so mehr zu stiften 
im Stande scyn, und die Achtung aller 
Vernünftigen genießen. 
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3. 

Vered lung des Herzens. 

I d a bcsas? ein treffliches Herz. Sie 
hatte von )>'her danach gerungen, ihre sinn­
lichen Triebe und Leidenschaften durch Ver­
nunft zu beherrschen, ihre Gesinnung zu 
Veredeln, und sich durch einen sittlichguteu 
Charakter auszuzeichnen. Wer nur ernst­
lich wil l , kann sich auch wirklich empor­
schwingen zu einem edlen, vortrefflichen 
Menschen. Das erfuhr auch I d a. Was 
sie ernstl ich werden w o l l t e , das ward 
sie auch — eine redliche, untadelhafte, tu­
gendhafte Frau. 

I d a liebte mit Innigfeit das Oute. 
Sic handelte nach Grundsätzen strenger 
Sittlichkeit, nnd .sah bey der Venrthcilnn,; 
Anderer lmmer zuerst auf ihren siittlicheu 
Charakter. Dieser entschied bey ihr — nnd 
das mit allem Recht — das Me sie. Dn"ch 
ihre Herzcnsreucheit fesselte sie alle Guten 
au sich. 
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Bey der Erziehung ihrer Tochter sah 
I d a mit aller Strenge darauf, daß ihr 
Herz und ihre Gesinnung rein erhalten und 
immer mehr veredelt werde. Jede Gelegen­
heit wurde sorgfältig vermieden, bey der 
auf Theodors sittliches Gef.chl ein übler, 
schwächender Ei.idrnck,;e>nicht werben koun« 
te. Hze entzog sich vielen Gesellschaften und 
Vergnügungen, weil sie Grund hatte, zu 
b ' s ^ e u , daß sie einen üblen Emsiusi auf 
das Herz ihrer Tochter äußern würden. 
Aber sie wollte lieber allen geselligen Fren-
den entsagen, nnd ganz eingezogen leben, 
als d.e Tugend und Unschuld ihrer Tochter 
in Gefahr bringen. 

Geliebtes K ind ! sprach sie zu Theo­
doren, was ist der Mensch, wenn es ihm 
au Herzensgute fehlt? Eigentliche Wurde 
und den höchsten Werch g bt ihm nnr sein 
guter, redlicher Wil l , ' . Denke dir einm 
Menschen, der alles besäße, was man äu­
ßerliches Gluck nennt, der sich dabey durch 
Schönheit uud Körp»rkraft, sowie durch 
Talente und Kenntnisse auszeichnete, eS 
würde ihm aber ein gutes Herz fehlen — 
würdest du wohl Vertrauen zu ihm fassen. 
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ihn ehren und lieben feinen? I n der 
That, du wurdest ihn geringschätze, auch 
wenn er über alle Schatze der Welt zn ge-
b,ethcn hitttt, sobald er dabey ein sittlich« 
verwahrloste'.', schlechter Mensch wäre. 
Wem der gute Wille und die edle Gesiip-
nuug fehlt, dem fehlt das Beste und Höchste. 

Unsro heiligste Pflicht ist es daher, 
dafür zu sorgen, daß unser Herz veredelt, 
und in unserm Innern eiu sittlich guter 
Charakter fest gegründet werde. Wer diese 
Pflicht versäumt, versäumt das Wichtigste, 
was er auf Erden thun sollte, und wird an 
sich selbst und an seinem höheren Wohle 
zum Verrather. Er untergräbt sein wah­
res Glück, und stürzt sich leichtsinniger 
Weise in einen Abgrund des Verderbens. 

Liebe Tochter, deine erste Sorge sey es 
stets, die Anlagen zum Guten, die der 
Schöpfer in deine Brust gepflanzt h,:t, zu 
entwickeln, und die Keime des Edlen, 
die in d r̂ liegen, Mit allem Ileisie ge­
gen jeden nachtheiligen Einfluß zu schlitzen. 
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Em gutes, edles Mädchen zu werben, sey 
drin höchstes Bestreben. 

Jeder Mensch, meine Theodora, hat 
die Anlag»: und Kraf t , ein guter Mensch zu 
werden. Wirb er dieses nicht, so ist er 
selbst Schuld daran. Er hat bann nicht 
mit Ernst und Anstrengung nach dem Hoch' 
stru gernngcn. D u , meine Tochter — da­
von bin ich überzeugt — wirst nichts ver-
sänmcn, um dich auch in sittlicher Hinsicht 
so sehr als möglich zu vervollkommnen. 
Die Hoffnung, in dir ein immer besseres, 
edleres Wesen zu erblicken, macht einen 
Theil meiner irdischen Glückseligkeit aus. 
Sie wirb in Erfüllung gehen, diese schöne 
Hoffunng, und niemand wird sich dank 
glückliche fühlen als ich. 

4 . 

F o r t s e t z u n g . 

Geliebte Theodora — fuhr die Mutter 
fort — du hast von deinem Schöpfer ein rci° 

. 
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«eres sittliches Gefühl crhalteu. Schutze cs 
vor allem andern vor übleu Eiildrückeu, durch 
die cs gcschlvächt werden konnte. Es gibt 
sehr viele Menschen, welche die schönsten 
Anlagen znr Tugend besitzen, und doch ans 
große Abwege gerathen, und oft zur sittlichen 
Schlechtigkeit herab sinken, uud dieß bloß 
darum, weil sie nicht genug auf ihrer Hnth 
sind, nicht vorsichtig genug alle Gelegenheit 
teu Vermeiden, bey welchen ihr sittliches 
Gefühl Schaden nehmen kann, sondern in 
dieser Hinsicht sich jedem Eindrucke hingeben. 

D u , meine Tochter, fliehe jede Gelegen­
heit, bey der dein sittliches Gefühl gekraust 
und geschwächt werde« konnte. Befindest 
dn dich in einer Gesellschaft, in der über 
ehrwürdige Gegenstände, über Tugend nnd 
Nel'xnou leichtsinnig gcurtheilt und der 
Sittlichkeit zu nahe getreten wird : so nimm 
an solchen leichtsinnigen Reden keinen Antheil; 
belach' nicht w'higc Einfäl le, die du über 
Gegenstande dieser A r t vernimmst, sondern 
gib darüber deinen Unwillen zu erkennen, 
und entferne dich auf eine gute Ar t aus ei­
ner solchen Gesellschaft. Wenn man dieß 
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bisweilen auch tadeln und bespötteln soll' 
te : so ertrage lieber den schärfsten Tadel 
und S p o t t , als daß du dich hcrbeylasscn 
solltest, in die Urtheilc schlechtdenkender 
Menschen mit einzustimmen, und durch zu 
Vielen Umgang mit ihnen dein Herz in Ge­
fahr zu bringen. 

Aber es ist noch nicht genug, baß bu 
bloß alles vermeidest, was ungünstig auf 
dein sittliches Gefühl einwirken könnte; du 
Mußt auch dahin trachten, dieses Gefühl 
immer mehr zu verfeinern und zu veredeln. 
Dicß kann auf Verschiedene Weise gesch-hen. 
Dn wirst wohl thun, wenn du fleißig Von 
Vorzüglich guten Menschen liesest oder dir 
von ihnen erzählen lassest. Ihre Ar t zu 
handeln kann dir zum Muster dienen, und 
dich ermuntern, ihnen ähnlich zu werden. 
Liebe den Umgang mit edlen, trefflichen 
Menschen, und merke ans ihr Benehmen 
und ihre Reden. Je öfter dn in ihrer Ge­
sellschaft bist, desto wohlthätiger werben sie 
auf die Bildung deines sittlichen Gefühles 
wirken, desto mehr wirst du dich geneigt 
finden, nur das Gute zu liebru uud dem 
nachzustreben, wqs löblich und gottgefällig ist. 
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Von deinen Pflichten suche dir eine nä« 
here Kenntnis? zu vcrscha!,en. Denl'e fleißig 
über d'iue moral̂ schc VestlMlnuug nach, 
und erwäge mit Ernst, was dn auf Erden 
zu thun und zu lassen hast. Schriften, 
die »um Zwecke haben/ den Menschen mit 
feinen Pflichten näher bekannt zu machen, 
und ihn zur treuen Erfüllung derselben zu 
ermuntern, mache zu deiner Liebliugs-Leeturc. 
Höre gern und aufmerksam solchen Gesprä­
chen z u , die über moralische Gegenstände 
gefuhrt werden, un5 nimm an ihnen war­
men Anthell. D u wirst dadurch sehr viel 
gewinnen; deine Einsichten in das Wesen 
der Sittlichkeit werden an Nichtigkeit zuneh­
men , und du wirst in jeder Lage des Lebens 
wissen , wie in derselben zn handeln sey. 

5. 

Besch luß . 

Doch es ist mcht genug — fnhr I d a 
fort — daß der Mensch bloß seine Pflichten 
kenne; er muß auch entschlpssen seyn, in allen 
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Verhältnissen des Lebens nach seiner bessern 
Einsicht zn handeln. Es gibt der Sterbli« 
chcn nur zn viele, die nber moralische Ge­
genstände v ^ l und schon zu sprechen wissen,, 
und in der H slichtcnlehrr ungemein bewan« 
bn't sind, dabcy aber als Menschen han­
d l n , die 3!echt von Unrecht, Tugend von 
Laster „ j H t ^n unterscheiden »rissen. S ic 
kennen das Gnte, thuu aber das Schlechte. 
El'lchc sich ftlbsi widersprechende Geschöpfe 
sind feiner Achtung wcrth, sondern verdie­
nen Geringschätzung und Tadcl. , 

D u , liebe Theodora, befleißige dich 
stets, deiner bessern Uebcrzeugung gemäß zu 
handeln. Laß es nicht bloß bcy der Kennt-
niß deiner Pflichten bewenden, sondern er« 
fülle anch diese treu und rcdl ch. Fasse den 
ernstlichen Vorsatz, allezeit deiner Pflicht 
getreu zu leben, und rrnenre diesen ?. orsatz 
öfters. Es schwebe dir deine hohe Besinn« 
^«ng recht oft lebendig vor , und stimme 
buh, nur so zu handeln, als recht und 
g"t ist. 

Ziche dich, meine ?ochtcr, von Zeil 
i " Zeit in d»e siillc Einsamkeit zurück. 
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Denke da ticftr über dich selbst und deine 
Pflichten nach. Prüfe^dich ernstlich, ob du 
gewohnt seyst, die letzteren gewissenhaft nud 
allezeit mit Freuden zu erfüllen. l.'cge dir 
die Frage vor : schreite ich auch in meiner 
sittlichen Vervollkommnung nnd Bessern»^ 
for t^ oder mache ich auf der Vahn des 
Outen Rückschritte? Diese Frage beant­
worte dir mit aller Unpartheylichkeit uud 
Wahrheitsliebe. Findest du , daß du noch 
manche Fehler begehst, nnd noch immer in 
sittlicher Rücksicht unvollkommen bist: so 
betrübe dich darüber, uud erueurc deine gu­
ten Vorsatze. 

Forsche besonders nach, was deiner 
sittlichen Vervollkommnung hinderlich ist. 
Dies) snche dann aus dem Wege zn räumen. 
Untersuche, welche sinnlichen Triebe nnd 
Leidenschaften bey dir am stärksten sind. 
Au f diese scy dauu deiue ganze Aufmerk» 
samkeit gerichtet; sie trachte zu schwächen und 
z bekämpfen, damit sie dich nicht hindern, 
recht gut und edel zu werden. 
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Solche stille Prüfungen werden für 
dich von dem größten Nutzen seyn, beson­
ders wenn du dabey deinen Bl.ck gen Him-
" u l richtest, Gott zum Zeugen deiner gnten 
"Erfahr anrufst, und ihn um seinen Bey-
>^nd anflehst. D u wirst d̂ ch dann erhoben 
sohlen über den Tand der Erde, und gc» 
^l 'Nlnt, nur dem nachzustreben, was himm­
lisch nnd göttlich ist. 

Es gibt der Versuchungen zum Bösen 
<Nlf Erden sehr virlr. Auch del- beste Mensch 
Unterliegt ihnen,' wenn er nicht auf seiner 
/Uth ist. Darum sey in dieser Hinsicht 
'Nllnrr vorsichtig, meine Tochter! Das La« 
^ r ist oft reihend. Es öffnet nicht selten 
bie schönsten Aussichten, stürzt aber immer 
am Ende in einen Abgrund des Verderbens, 
'̂"ß dich von den Reitzungen der Welt nicht 

bethören, sondern widerstehe ihnen mit 
^^'"ft. Nicht den Sinnen, sondern der 
-"'rnunft und der Stimme des Gewissens 
^ lgr . Auch wenn die Bahn der Tugend 
" f t steil nnd beschwerlich ist, schene dieselbe 
"'cht, und verirre dich nie von ihr auf die 
breite Straße des Lasters. Die Tugend 
" g t uns oft harte Kämpfe auf ; aber sie 
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frönt uns auch mit Ruhm und hoher Freu­
de, weint wir diese Kämpft glücklich beste-
h in , und rndet mit reiner Seligkeit. Tref­
ft »ld slntt^n dic<er Hinsicht der fromm» 
G r l l c r t : 

Dcs Lasters Balm ist Anfangs zwar 
Ein treuer Weg durch Auen; 
Allein sein Forl^.lg wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht nnd Grauen. 
Der 3»gr«d Pfad ist Aofangs steil, 
Lässt nichts, als Mühe blicken; 
Doch immer fort führt es zum Heil, 
Und endlich zum Entzücken. 

Hüthc dich vor dem ersten Schritte 
zum Böse«, vor der crsicu sittlichen Vcr« 
irrung. Ist es dem Laster nur Ein Mahl 
gelungen, den Menschen zu bcthören, und 
ihn zu einer Eüude zu verleiten, so hat 
cs schon zur Hälfte gewonnen Spiel. Em 
Fehltritt bleibt selten allein; es schließen 
sich an deuselbru bald genug mehrere au. 
Darum wache besonders darüber, meine 
Theodora, daß cs nie zu einer sittlichen 
Perirrung komme; scheue den ersten Feh' 
K r , und sollte er auch noch so fleiu seyu, 



wir ein gefährliches G i f t , das, wenn es 
"nmahl m den Körper gekommen ist, 
schnell um sich greift und tobtet, wenn 
"'cht schleunige Hülst seiner Verbreitung 
"nd sci„r„ traurigen Wirkungen Grenzen 
setzt. Erzittrc, so rufe ich dir mit Vettert zu, 

Erzittre vor dem ersten Schritte, 
M i t ihm sind schon die andern Tritte 
Zu einem nühen Fall gethan! 

Thust du alles, was ich bisher be­
werft habe, meine Tochter, dann wird es 
b>r gelingen, dein Herz immer mehr zu 
^rebeln, und den Ruhm eines edlen, tre,f-
llchm Wesens zu erlangen. Wie zufrieden, 
hriter und glücklich wirst du dich bann fnl> 
^ u ! I n allen ^agen deines Gebens wird das 
V^vußtseyn deiner redlichen Denkungsart 
dlr Trost und Stärkung gewahren, uud 
selbst im größten Unglncke und einst in 
der Stunde des Todes wird dich nichts so 
schr anfheitern und aufrecht erei l ten, als 
b«r Besitz eines reinen, unbedeckten Ge­
wissens. 
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Solche Ermahnungen nnd Ermunte-
rnngen vernahm Thcodora oft von der Mut­
ter. Sic verfehlten ihres Eindrucks mcht. 
Um ihnen noch mehr Gewicht und Nach-
drnck zn verschaffen, führte I d a die ge­
liebte Tochter blswe.len an das Grab ihres 
verewigten Katers, rriuucrtc sie hier an 
das treuliche Herz des Verewigten, an sei­
ne grenzenlose Liebe zn Theodoren, und an 
seinen auf dem Sterbebette wiederhohlten 
Wnnsch, das? aus ihr ein tugendhaftes, ed­
les Wesen emporblühen möge. 

Solche Erinnerungen wirkten immer 
sehr tief ans das Gemüth der zartfühlenden 
Tochter. Oft traten ihr Thräncn der in­
nigsten Rührung in das Ange. Sic griff 
nach der Mutter Hand, benetzte sie mit die­
sen Thraneu, nnd gelobte fcyerlich der Tu-
gcud unverbrüchliche, ewige Treue. 

Theodora hatte sich nach und nach ei­
nige Gesänge gesammelt, deren Inhal t ihr 
Herz freundlich ansprachen, und die sie da­
her oft, in Begleitung des Claviercs, au-
stimmte. Wir theilen davon folgende un­
fern jungen Leserinnen mit. 
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6. 

Einige Gesänge siir das Herz. 

Es lfbt in mir 
Ein Geist, der fühlt und denket; 
Dein ist er, Gott, 
Du Haft ih„ nur geschrnkel, 
Geheiligt scp er denn auch dir. 

Du gabst zum Fleiß 
Für irdische Geschäfte 
Ihm nicht allein 
Die ihm verliehuen Kräfte; 
Weit höher ist sein Wirkungskreis. 

Er soll nicht bloß 
Für o'rse Erde leben; 
Weit übers Grab 
Soll er sich einst erheben! 
Du gabst ihm Ewigkeit zum Loos-

Drum laß ihn nicht 
Nach «ledern Gütern schmachten, 
Laß muthig ihn 
Die Sluneslust perachten, 
Di? seiner Wohlfahrt widerspricht. 

C 2 
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Hil f ihm das Glück, 
Dich zn erkennen, nützen, 
Und führ' ihn stets, 
CS dankbar zu besitzen, 
Auf seines Daseyns Ziel zurück. 

Gib ihn, die Kraft , 
Ganz deiner werth zu leben; 
Verleib ihm Vtulh 
Und eifriges Bestreben 
Zur Dämpfung jeder Leidenschaft, 

Der Tugend Werlh 
Laß immer ihn empfinden, 
Und jede Lust 
Zur Sünde überwinden, 
Und alles, was sie reiht und «ährt, 

Auf diH allein 
Geh seine ,!arMe Liebe; 
Und laß ihn stets, 
Voll guter, heil'ger Triebe, 
Di r zu gefallen, eifrig seyn. 

3. 

Dft klagt mein berz, wie schwer es sep 
Der Tugend Bahn zu wandeln, 
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Und täglich, Gottes Willen treu, 
Z " denke« und zu handeln. 
Wahr ists, die Tugend kosttt Müh , 
Sie ist d ^ Sieg der Lüste; 
Doch richte selbst, was wäre sie, 
" ^ n n sie nicht kämpfen müßte? 

Dle, hie sich ihrer Laster freu'n, 
tr i f f t die kein Schmerz hicnieden^ 
6ie sind h^ Sclavrn eigner «Pein, 
Und haben keinen Frieden. 
Der Fromme, der die Lüste dämpft, 
Hat oft auch seine Leiden: 
Allein der Schmerz, mit dem er kämpft, 
Verwandelt sich in Freuden. 

Des Lasters Bahn ist Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; 
Mein sein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nacht und Grauen. 
Der Nuge»d Pfad ist Anfangs stell. 
Laßt nichts als Mühe blicke»; 
Doch weiter fort führt er zum Heil. 
Und endlich zum Entzücken. 

Nimm an, Gott hätt'es uns vergönnt 
Nach »us'rs Fleisches Willen ^ 

Dle Lüste frrp zu stillen. 
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Nimm an, Gott ließ den Undank zu, 
Den Frevel, dich z» kränken, 
Den Menschenhaß: was würdest du 
Von diesem Gott wohl denken? — 

Gott w i l l , wir sollen hellig sep«; 
Drum gab er uns Gesetze. 
Sie sind es, die das Herz erfreu«, 
Sic sind des Lebens Schatze. 
Er spricht in uns durch den Verstand, 
Und spricht durch das Gewissen, 
Was wi r , Geschöpfe seiner Hand, 
Fliehn, eher wählen müssen. 

Gott ehren, das ist Weisheit nur, 
Und Frryhl'it ists, sie wählen. 
Ein Tdier folgt Trieben der Natur, 
Ein Mensch dem Licht der Seelen. 
I^as ist des Geistes Eigenchum? 
Was selu Beruf a»f Erden? 
Die Tugend. Was ihr Lohn, ihr Ruhm? 
Gott ewig ahnlich werde». 

Gehorche dem Gesetz des Herrn, 
So wkst du Ruhe finden, 
Und übe dich getreu und gern, 
Dein Herz zu überwinden. 
Wer Kräfte hat, wild dm'ch Gebraus) 
Von Gott noch mehr bekommen; 
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Wer sie „icht brauchet, dem wird auch 
Das, was er hat, genommen. 

V c l M der reinen Tugend Pfad 
"Als treuer Pstichtvrrehrer, 
So wie ihn Ies.is einst betrat 
AlS heil'ger Tugendlehrcr, 
Dich mnss? keines frechen Spott 
Auf diesem Pfade bindern: 
Der wahre Ruhm ist Ruhm bry Gott, 
Und nicht bey Menschenkindern. 

Gry stark, scp eifrig allezeit: 
Tritt oft an deine Bahre; 
Vergleiche mit der Ewigkeit 
Den Kampf so kurzer Jahre. 
Verleimen, welches Gott gefallt, 
Wird neuen Mut!) dir gebe«; 
Der HoffnuugSblick in jrne Welt 
Wird deinen Geist erhebe». 

Und endlich, Christ, fey unverzagt, 
Wenn dirs nicht immer glücket; 
Wenn dich, so viel dein Herz auch wagt, 
Stets neue Schwachheit drücket. 
Gott ficht nicht auf die Thal allein ; 
Er sieht auf deinen Willen. 
Durch Redlichkeit sein Kind zu seyn, 
Muß dich mit Trost erfüllen. 
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3. 

Damit ,'ch möge hier auf Erben 
I m Guten immer eifriger, 
Stets weiser und stets besser werden, 
So teile du mich selbst, o Herr! 
Und last, zu wandeln deine Bahn, 
Mich immer größre Kraft empfahl». 

Daß ich mich nie von dir entferne, 
Gib mir dein Licht, und gib, daß ich 
Mich täglich besser kcnue» lerne, 
Und länsch ich mich, so warne mich, 
H>aß nicht mein Herz durch Häuchelcy 
l lud Stolz selbst sein Verführer sep. 

So oft ich zu dir ernstlich stehle-, 
Empstng ich urue Kiafl von dir, 
Gib denn zum Eifer im Gebeche 
Stt'lS deines Geistes Antrieb mir: 
So werd' ich auch durch dich, o Herr, 
Zum Guten immer tüchtiger. 

Verbolhncr Lüste Schmeicheleyen 
Verblenden und verführen leicht. 
Noch wer kann deiner Huld sich fernen, 
Wenn er sie hier nicht haßt und fleucht? 
Herr, feiner Lüste Nein und Wahn 
Entferne mich von deiner Bahn! 
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Um mich zu sichern vor Gefahren, 
So laß vgr der Zerstreuung mich 
Mein llicht verführtes Herz bewahren, 
^uf nichts mehr achten, als auf dich, 
Auf de,,«. St imm' , auf dein Gebot!), 
Auf dein Gericht, auf meinen Tod. 

Alch laß mich täglich mein Gewissen 
A»r dir erforschen; laß es rein, 
Vor selbst gesuchten Finsternisse« 
gesichert, immer »achsam seyn. 
Es zeige immer schneller mir, 
Was recht und gut ist, Gott, vor dir. 

Wenn ich mich des Entschlusses freue, 
Nur dir zu folgen: o so gib, 
Daß ich den Vorsatz oft erneue: 
,,Go«t sey mir über alles l ieb!" 
Und dieser Vorsatz reift zur That, 
Wenn ich befolge deinen Rath. 

Zum Ziele schneller hin zu eilen. 
Laß nie mich meine Uebungszclt 
M i t dir und m!t der Tünde thellen, -
Und keine Stunde wrrd' entweiht'. 
Und keine, die ich nützen kann. 
Klag' einst vor dir, o Gott, wich z,,. 
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5)>lf mir, zum nützliche». Geschäfts 
Für meinen Nächsten »nd für mich, 
Orbrauchen alle meine Kräfte, 
Stets ans Gehorsam gegen dich: 
So wcrd' ich stets vollkommner hier, 
D i r , Gott, znm Preis, znm Segen mir. 

H daß von nlüinen klbenslagell 
Doch keiner ganz verloren fty! 
Verlorne Stnnden, ach, sie nagett 
Zu spat das Herz mit Gram „nd Ren, 
llnd den entflohnrn Augenblick 
Bringt kein Gebell), kein Fleh» zurück. 

Laß jeden meiner Augenblicke, 
O Gott, mir innig thruer seyn; 
Laß mich die Zeit zu meinem Glücke 
Nie durch der Sünde Dienst entweih», 
Nie durch die Lust der Eitelkeit, 
Die uns verblendet und zerstreut. 

Noch ist es Tag; jetzt laß mich Werke 
Der Tugend wirken, eh' die Nacht, 
Wo niemand wirkt, erscheint, jetzt stärke 
Mich deine Lieb' und deine Macht. 

^ 



Wieviel ist „och für mich zu thun. 
Und ich, ich sollte jetzt schon ruh»? 

A" f , auf, meiu Geist! laß keine Stunde 
^es Lebens ungenützt oorbey. 
^luf, schwör' es jetzt mit Herz und Munde, 
Und sey dem ernsten Schwur getreu: 
" ' r , Herr der Zeit und Ewigkeit, 
Sey jeder Augenblick geweiht. 

Dann seh' ich au der Laufbahn Ende 
Getrost auf iM'ine Tage hin, 
Und sage: Herr, durch deine Hände 
Empfing ich, was ich Hab' und bin. 
Hier ist mein Tagewerk! Nicht mein, 
Del« ist der Ruhm, die Ehre dein! 

saß mich doch nicht, o Gott, 
Den Schätzen dieser Erde« 
So mclne Neigung weih,», 
Daß sie meiu Abgott werden! 
Oft fehlt dey Urberftuß 
Doch die Zufriedenheit, 
Und was lst ohne sie 
Des Lebens Herrlichkeit? 
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Em weises, fromckeS Herz, 
Dieß sry mein Schatz auf Erde»! 
Sonst alles, nur nicht dieß, 
Kann mir entrissen werden; 
Es bleibt im Tod noch mein, 
Und folgt mir aus der Zelt, 
.Zum seligsten Gewinn, 
.Nach in die Ewigkeit. 

Was find, wenn dieses fehlt, 
Die herrlichsten Vergnügen? 
Nur süße Traume sind's, 
Die unser» Geist betrugen. 
Drum lenke, Glit t , den Wunsch 
Vom irdische» Gewin», 
Durch deines Geistes Krast, 
Zu ew'gen Gütern hin, 

O Gott, so wehre hoch 
Der Habsucht nieder» Trieben, 
Und heilige mein Herz, 
Die Güter nicht zu lieben, 
Die man mit Müh gewinnt. 
Bald schwelgerisch verzehrt, 
! all» ruhelos bewacht. 
Mi t Unrecht oft vermehrt. 
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6» 

Ich schmMte nicht nach Ruhm und Schätzen 5 
Dieß alles ist für mich zu klein; 
Was meine Seele soll ergehen, 
Das muß wie sie unsterblich ftyn. 
Ein Glück, das Augenblicke wahrt, 
Ist das nicht, was mein Herz begehrt. 

Wie eingeschränkt ist alles Missen! 
Wie uncrforschlich die Natur! 
Umhüllt mit dicken Finsternissen, 
Verlier ich leicht der Weisheit Spur! 
Wie bald bin ich, der Mensch von Glaub, 
Des Wahnes und des IrrchumS Raub! 

Und was ist alle Lust auf Erben ? 
Ein Raub der Zeit! Auch zeuget sie 
Oft bittre Gorgen, viel Beschwerden, 
Und was sie gibt, befriedigt nie. 
Man hofft, genießt, und wünschet mehr, 
Und das getauschte Herz bleibt leer. 

Was'sind der Menschen größte Würden? 
Was ohne Tugend jede Macht? 
Ein glänzend Elend, schwere Bürden 
Und Sclaverey, gehüllt in Pracht! 
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Auf jeder Höhe kann lch klein. 
Doch edel selbst im Glaube seyn. 

I m Alter ist, wie in der Jugend, 
Das Vrste — M ü h ' und Eitelkeit. 
Wie oft entbehret selbst die Jugend 
Bald Ehre, bald Zufriedenheit! 
Wie oft ist des Verdienstes Lohn 
Verachtung, Hummer oder Hohn ! 

Entreiß' dich denn der Erde Lüsten, 
Erhebe dich zur Ewigkeit: 
Geht gleich dein Weg durch rauhe Wüsten: 
Wie kurz ist deine Prüfungszeit l 
Bald fuhrt dich deines Gottes Hand 
Hin in dein wahres Vaterland. 

7-

D ie , Quell des Lichts, der Seligkeit, 
Dankt unser Geist das Ringen 
Nach Wahrheit und Vollkommenheit; 
Zu dir sich aufzuschwingen, 
Das sollt' allein sein Streben sepn; 
Drum gab ihm deine Liebe 
Verstand und edle Triebe. 
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Der Wahrheit unermeßlich Meer 
Kann nnr dein Blick umfassen; 
Von dir strömt sie zu denen her, 
Die ihr sich überlassen. 
Auch nach der Zei l , 
I n Ewigkeit 
Wird jedem Menschenleben 
Sie gung z» forschen geben. 

Drum fühlt der Mensch, dein Ebenbild. 
Vor andern Creatnre» 
Zum Forschen sich mit Mull) erfüllt 
Nach deiner Weisheit Spuren; 
Fühlt sich beglückt, 
Und hoch entzückt, 
Wenns ihm gelingt auf Erden 
An Äenntniß reich zu »vrrden. 

Wahr ists, es kostet uns viel Müh 
Ins Heiligthum der Wahrheit 
Hinein zu schaun; oft sehn ivirS nie 
I n der ersehnten Klarheit. 
So manches noch, 
Bleibt für uns doch 
Verhüllt den allem Streben 
Uns höher zu erheben. 

' 
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Oft fesselt uns im raschen Flug 
Des Geistes ird'fche Hülle; 
Auch Leidenschaft und Stnnentrug 
Erinnern uns zur Fülle, 
Daß hier nichts frep 
Won Mangeln sey, 
Und dort an deinem Throne 
Ilülrüglichteit nur wohne. 

Herr' ohne dich, wie mancher.Mahn 
Mürd' uns in Fessel» halten! 
O leit uns selbst auf rechter Bahn, 
Und wen» wir je erkalten 
I m muchgen Lauf: 
So hilf uns auf, 
M i t immer neuem Ringen 
Zur Wahrheit durchzudringen. 

Sie ist es werth, daß,wir nach ihr 
M i t ganzer Seele trachten« 
O welches Opfer könnten wir 
Für sie zu theuer achten? 
Licht bleibet Licht; 
Wem dran gebricht. 
Wirb mit verirrte» Herzen 
Sein wahres Wohl verscherzen. 
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Doch hier ist Morgendammrung nur: 
Dort werden wirs ergründen; 
Dort jauchzend aller Wahrheit Spur 
I'n hellsten Lichte sinden. 
Auf dieses Glück 
Leit unser» Blick, 
Daß wir dazu auf Erden 
Vrcht vorbereitet werben. 

«. 

Nuhig soll die Seele bleiben; 
Stets sich ihrer selbst bewußt l 
Wenn uns Leidenschaften t reten, 
Flieht die Ruh aus unsrer Brust, 
Und der ungestüme Sinn 
Reißet uns zur Thorhei« hin! 

Herr, mich selber zn bezwingen. 
Gabst du Kraft und Starke mlrl 
Tugend, deinen Kranz erringen, 
Kann, wermuthig kämpft schon hier 
Doch wo bleibt zum Kampfe Kraft, 
Tobt der Sturm der Leidenschaft? 

Wer fann crnstl'ch überlegen, 
Nllverfälscht die Wahrheit seh«; 
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Wer kann seine Pflicht erwägen, 
Und der Weisheit Pfade geh», 
Wenn sein Blut in Aufruhr ist, 
Und sein Herz sich selbst vergißt? 

Ach, von Täuschung hingerissen, 
Tobt er, gleich dem wilden Meer; 
Uebertäubet sein Gewissen; 
Breitet Schrecken um sich her; 
Lästert, wo die Unschuld wei»l, 
Und verflucht den treusten Freund. 

Meun ihn Stolz uub Neid beseelen, 
Wenn sich Argwoh» in ihm häuft, 
Wenn ihn Geiß und Murrsinn quälen, 
Und dk> Rachsucht ihn ergreift; 
Ach, dann flieht vor seinem Blick 
Mrnscheurrcht und Menscheug'ück! 

Aber ist die That vollzogen, 
Die sein wildes Herz erfreut -
O wie hat er sich betrogen, 
D wie wirb sie nun bereut! 
Hingeschwunden ist sein Wahn, 
Und nun klagt er selbst sich au. 

Nein, ich hin ein Christ und fühle, 
Daß mich Leidenschaft entehrt. 
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Daß sie meinen Lauf zum Ziele, 
Und mein Wohl auf Erden stört, 
Meine Brüder mir entrückt, 
Und des Lebens Kraft erstickt. 

Kämpfen will ich bis ich siege. 
Vater, Vater, steh mir Hey! 
Hilf mir, daß ich nicht erliege; 
Hilf mir, daß ich standhaft fty! 
Mehr als Heldenrubm erriligt, 
Wer die Leidenschaft bezwingt. 

9-

Wer deck Lebens Freuden will 
Rein und wahr genießen, 
Wandle harmlos, fromm und still, 
Hab' eiu frey Gewissen; 
Hab' an Gottes Schöpfung Lust, 
Liebe Mond und Sterne' ; 
Seines Adels sich bewußt, 
Geh' er hin, und lerne; 

Lerne, was ihn heben kann 
Ueber Mond und Sonnen, 
Wandle mnthiglich die Bahn, 
Die er hat begonnen; 
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Schaue licbevoll umher 
Auf lie andern Waller; 
Wirke gern, leicht oder schwer, 
Zu der Wohlfahrt Aller.' 

Wer des Lebens Harm und Schmerz 
Leichter wil l ertragen, 
Habe nur ein reines Herz, 
U«,d er darf nicht zagen, 
Und die Tage schweren Zugs, 
Die uns nicht gefallen. 
Werden endlich leichten Flugs 
Ihm vorüber wallen. 

Wer der ferne» Ewigkeit 
Rahmenlose Freuden 
Schmecken w i l l , der sep bereit 
(Ader sey's bescheiden) 
Zu dem nähereu Gcituß 
Dieses kurzen Lebens; 
Blühen soll vor seinem Fuß 
Keine Lust vergebens. 

Mögen unsre Tage ssiehn, 
Ihre Freuden schwinden: 
Ehe sie vorüberzieh'n, 
W' l l ich sie empfinden. 
Was auf «uferm Wege blüht, 
Gel) von uns genossen! 



A " das Klcinre übersieht, 
^ " nicht werlh des Großen! 

Au der Unschuld süße Ruh, 
^ wie lieblich schmeichelst du 
U«s«rn Seelen! 
^"le Wollust fleucht vor dir, 
" "d doch lässesi du es mir 
N'chl au Wollust fehlen. 

^ « streust Rosen und Issmil» 
^uf die sichern Pfade h in , 
Die ich gehe; 
^ b bin ganz Zufriedenheit 
?^,,n ich dich, voll Heiterkeit, 
^uf Mich lächeln sehe. 

A n e Kummer, ohne Reu, 
^ub'.st d„ sie Hey mir vorbey, 
^«ine T»ge; 
"teinr M.lh' machst du mir leicht, 
""d in meine Spiele schleicht 
^"ch »licht spate Klage. 



Laß mein Herz sich deiner freu»; 
Dich »och, werd' ich aller sevn, 
Freundin« nennen! 
I n dem Unglück tröste mich. 
Und nie laß mich ohne dich 
Eine Freude kennen! 

! l» 

Menn ich ein rem Gewissen habe, 
Wie groß ist meine Seligkeit! 
Es ist des Himmels beste Gabe, 
Das höchste Glück schon in der Zeit. 
I n Freud' und Leiden gibt es hier 
Die wahre Ruh der Seele mir. 

Getrost bin ich, vor Gott zn treten. 
Und, als ein Kind, voll Freudigkeit 
I h n , meinen Vater, anzubrthen, 
Der Schwachheit gnädig mir verzeiht, 
Uud täglich neue Kräfte gibt, 
Dem, der sein Wort von Herzen liebt-

M i t Mnth trag' ich des Lehens Leiden, 
Und von de» Süudern Schmach und Hohn; 
Denn des Gewissens reine Freuden 
Sind wichtiger als aller Lohn. 

^ 
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^ud wa-z failn Christen mehl erfreu«», 
^ls dsss l̂ sich bewußt zu styn? 

^ " n , u , mein Geist, sey stets beflissen, 
^"ß „»verstellte Frömmigkeit 
" l r immerdar ein gut Gerrissen 
Und Zuversicht zu Gott verleiht. 
!"b, h,,^ mein Gott, regiere mich 

^l'Nl, o was f5nm' ich ohne dich? 

12 . 

^ i e s^.on, o Gott, ist deine Welt gemacht, 
^ a „ u sie dein Licht umfließt! 
Abr fehtts au Engeln nur, und nicht an Pracht, 
D"ß sn- kein Himmel ist. 

^doch sie glänzt auch für dir Tugend nur; 
^ " Uus.hnld ist sie schön, 
^'nsonft schmückt sich, wie Himmel, die Natur 
" r n A,,gen, die nicht sehn. 

^uch jrd«. Blume wird versengt und stirbt, 
^ ' f die das Laster tr i t t ; 
^ e ganze Pracht der blüh'nden Flur verdirbt, 
schwarz, unter seinem Schritt. 
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Allmächtiger l laß mich der Wahrheit treu, 
Mein Herz der Unschuld weihn, 
D dann, dann wird mir die Natur stets neu 
Und ewig reitzend srpn! 

7» 

Bildung des Geschmacks. 

I b a hatte auch ihren Schönheits­
sinn vortre^lich ausgebildet. Was schick« 
lich, anmuthig, schön und erhaben scy, 
wußte sie nicht nur , sondern empfand es 
auch tief und lebendig. I n ihrem ganzen 
Betragen legte sie so viel Gefühl für das 
Anstandige und Gefällige an den Tag, baß 
man sich zu ihr stark hingezogen fühlte. 
I h r Benehmen, so wie ihr ganzes Wesen 
nannte man mit Recht einnehmend und l io 
benswiirdig. 

Und so Verriethen anch ihre Urtheile 
Der Gegenstände des Schönen einen geba­
deten, veredelten Geschmack. Kam die 
Rede auf Naturschönheiten ober ans Schon-
heilen der Kunst, so war es sehr angenehm, 
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sie darüber sprechen zu hören. I h r Urchcil 
War dann treffend nnd interessant. 

Daher kam es anch, daß viele Franen 
in I d a ihre Zuflucht nahmen, wenn sie 
sich über Gegenstände des Geschmackes Ra-
thes erhohlen wollten. Ihren Urtei len 
barilber schenkten sie immer unbegrenztes 
Vertrauen und richteten sich danach. 

Die verständige Mutter wünschte, 
basi T h e o b o r a anch in dieser Hinsicht 
sich nicht vernachläßige, sondern ihren 
Schönheitssinn zweckmäßig ausbilde. Sie 
sprach mit ihr hierüber bey verschiedenen 
Gelegenheiten, nnd snchte anch davon der 
Tochter richtige Ansichten beyzubringen. 

Der Schöpfer, sagte sie umer andern, 
^ t dem Menschen keine Anlage und keine 
^l'aft ohne Absicht gegeben. Er soll jede 
^rsi'lben ausbilden, üben und veredeln, 
bitter seinen Anlagen findet sich auch die 
Anlage, das , was schön ist, als schön 
in erkennen und es zu empfinden. Er thut 
"'cht wohl daran, wenn er dieses Vermo« 
8«-'" verwahrlost, das ihm die Natnr ge> 

' 
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w:ß nicht darum gegeben hat , daß er es 
unbenutzt lasse. 

Wer seinen Schönheitssinn oder sei­
nen Geschmack veredelt, erfüllt auch da­
durch eine seiner Pflichten, und zieht dar­
aus mancherley »richtige Vorthclle. UN' 
scr Leben ist noch ein Mah l so reich an 
Freude, wenn wir das Schöne, was die 
Welt enthält, auszufassen und zu empfin­
den Verstehen. Es verbreitet sich für den, 
der seinen Geschmack gebildet hat, ein schö­
ner, heiterer Glanz über die Erde und das 
lieben, und cr genießt das letztere ganz an­
ders als der, der sm, Gefühl fürs Schö­
ne verwahrlost hat. Diesem entgehen die 
herrlichsten Freuden der Erde; unbemerkt 
und ungenossen ziehen sie bey ihm vor-
über. 

Wie angenehm ist es, mit einem 
Menschen nmzugchen, der, was schicklich 
und nnschickl.ch. anständig und nnanstandig 
ist, zu unterscheiden, über Geschmacksge-
gcnstandc richtig zu urtheilen, und sich so 
zu benehmen weiß, daß die Grenze des 
Wohlstandes nicht überschritten w i rd ! 
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Selbst in moralischer Rücksicht ist 
lln veredelter Schönheitssinn Von nngemei-
" "N NutzM. N u - ihn besitzt, wird sich 
schon dadurch vor manchen häßlichen Fch< 
^ ' n in Acht nehmen, eben weil sie hasl'ch 
find. S^in verfeinerter Geschmack wird 
lhn vor Verirrimgen schätzen, auf die cm 
^her Mensch so leicht verfallt, dem es 
" " einem regen S inn für das Schickliche 
fthlt. 

Darnm ist es mein Wnnsch, liebe 
^hcodora, daß dm den, Gefühl fürs Echo-
'">' gehörig bildest. Lerne frühzeitig unter-
fchriden, was schicklich und unschicklich, 
schon und häßlich ist. Uebc deinen Gr-
schmack an Oegensiändcn der 3'at.w und 
6'Ulst, «üb belebc dein Gefühl für alles, 
U'as schy,, ist. Vermehre die ohnehin so 
U^ße Zahl geschmackloser Menschen nicht, 
U'üdern geselle dich d.'nen bey, die man 
Ûch in Hinsicht des Geschmackes unter die 

^ leren zu zahlen berechtiget ist. 

I d a lenkte den Vlick der Tochter 
"Uf den Epazierq^.!i.',en m,t ihr sorgfaltig 
auf die Schönheiten in der .Natur hm. 

D 2 
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Sie brachte ihr Gegenstände der Kunst/ 
z. B . Zeichnungen, Bi lder , Kupferstiche 
U. d. m. nahe, las ihr gewählte Gedichte 
vor , wohnte mit ihr bisweilen e:ner Nlnsika» 
tischen Unterhaltung bey, und machte sie 
überall auf das dc.bey vorfindlichc Schöne 
aufmerksam. Dasselbe that sie auch in 
Bezug auf das gesellige Leben. Was in 
demselbeu anständig und unanständig sey, 
lernte 3heodora unter der Leitung einer so 
gebildeten Mntter bald genng kennen. 

Thecdora lernte auch zeichnen uud 
Musik. Es geschah indes« nicht darum, 
um aus ihr emc vollcudete Zeichneriun oder 
Pirtuosmn zu bilden, sondern um dadurch 
ihr Gefühl für das Schöne zu Verfeinern, 
und sie in den Stand zu setzen, Mahlercy» 
en und Musik gehörig zu beurtheilen, und 
sich damit manches müßige Stündchen an» 
genehm zu vertreiben. 

^ch weiß eS, sprach 5 da mehr-
mahls, daß man zu weit gehe, wenn 
man Madchen aus den bürgerlichen Stän­
den in dcr einen oder der andern schönen 
Kunst zur Virtuosität zu bringen sucht, 
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und weun Arltern aus den M'.ttlcrn Classen 
glauben, ihre Tochter »nüsiten vor allem 
"Ndern zeichnen uud Musik lernen. Bcy 
'hrer Erziehung ist diesi durchaus nicht die 
Hauptsache. Sic siud uicht dazu bestimmt, 
linst viel zu zeichnen, ClaVier zu spiel.n 
Uud zu singen. Dazu werden andere Ge­
schäfte ihuen wenig Zeit lasscu. Sie sollen 
als Hausfrauen das Haus regieren, und 
die Geschäfte in demselben in Orduuug er« 
halte». Sie sollen als Mütter die erste 
Erziehung der Kinder leiten, und insbeson» 
dere für das körperliche Wohlbefinden der» 
selben eifrig thittig seyn. Das wird ihnen 
zu thuu genng gebeu. Sie wären sehr zu 
tadeln, wenn sie statt dessen an dem Zei­
lheutische oder au dem Fortepiano säßen. 
2udeß bin ich doch dafür, das? Mädchen, 
auch weun sie drin bürgerlichen Stande an« 
Chören, sobald sie einiges Talent zur Kunst 
besinn, s l̂) ün Zeichnen üben und auch 
klnigc musikalische Wertigkeit zu erlaugeu 
suchen. Schaden wird es ihnen nicht, 
5ber nützen kann es ihneu in maucher Hiu-. 
s'cht. I h r Geschmack wird dadurch etwas 
"»ehr gebildet; sie urthcilcn über das Echö-
">>' dann richtiger; sie könmu mauchen Au« 
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genblick zu einer unschuldigen, angenehmen 
Unterhaltung anwenden, und zur Belebung 
des geselligen Vergnügens um so mehr und 
um so leichter beytragen. Daher wünsche 
ich, das» meine Tochter sich einige Fertig­
keit im Zeichnen und in der Musik er­
werbe. 

Die Bemühungen der guten Mut ter , 
auch den Schönheitssinn der Tochter im­
mer mehr zu verfeinern und zu verebten, 
blieben nicht ohne den gewünschten Erfolg. 
Thcobora zeichnete sich auch dadurch aus, 
daß sie über Gegenstände des Schonen rich­
tig urtheilte, durch ihre feineren, liebens­
würdigen Sit ten alles für sich gewann, 
und überhaupt bey )eder Gelegenheit einen 
veredelten Geschmack an den Tag legte. 
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8. 

Bildung des religiösen Sinnes. 

I b a war eine fromme, echt religiöse 
Seele. Sic zog sich oft in den Schlwp 
stiller Einsamkeit znrnck, und erhob da ihr 
Herz zn dem unsichtbaren Schöpfer der 
Welt, der alles mit Weisheit uud Liebe 
lenkt. Ih r vertrauter Umgang m t̂ ihrem 
himmlischen Vater stärkte sie im Gnten, 
gewährte ihr der reinsten Freuden viele, und 
gab ihr Muth und Kraft, die Beschwerden 
und Leiden des Lebens getroster, uud selbst 
heiteren Sinnes zu ertragen. 

Auf ihren Spaziergängen mit der 
Tochter ergoß sie oft ihr frommes Herz. 
Der Anblick der schönen, immer trenrn und 
wrchlthätigen Natnr begeisterte sie leicht, 
und erfüllte ihr Gemi'tth mit Freude und 
Dank. 

Es war ein heiterer Sommermorgcn, 
als I d a einmahl wieder mit der Tochter 
rinen kleinen, mit Reben bepsianzten Hiigel 
bestieg. Nach allen Seiten hin entfaltete die 
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Natur die mannigfaltigsten Neiße. Ueberall 
war Leben, überall strahlte Frcnde nnd 
Gluck. T h e o d o r a fühlte sich mächtig 
ergriffen. Auch der Mutter Herz war be­
wegt. Beyde ergossen ihr Oemüth in fc>l« 
gcndem Gesänge: 

Schwingt heilige Gedanken 
Euch von der Erde los! 
Gott, frey von allen Schranken, 
Ist unaussprechlich groß, 
Ein Geist! — lobsingt, lobsingt 
Bor seinem Angesicht! 
Gott wohnt in einem Lichte, 
Zu dem kein Auge dringt.' 

Hein Sinn kann ihn erreichen; 
Hei» endlicher Verstand. 
Wer darf sich ihm vergleichen? 
Hat, was er ist, erkannt? 
Macht euch von ihm kein B i l d ! 
Wer kann den Höchsten sehen, 
Ob er gleich alle Höhen, 
Und jedes Thal erfüllt? 

Die Gonu' in hoher Ferne 
M"g strahleurcichrr glüh-i; 
Glänzt Heller noch ihr <2 lerne, 
Mas sepd ihr gegen ihn 



Mit aller eurer Pracht, 
3« eurem schönsten Lichte 
Vor seinem Angesichte? 
Noch dunkler als die Nacht. 

Wie soll ich, Gott! dich nennen, 
Dich, Vater der Natur? 
W ^ wisse» wir? — »vir kennen 
b r r r ! deine Werke nur; 
Doch hie bezeugen laut 
Drs Schöpfers Macht und Güte 
Dem achtsamr« Gemülhr, 
Das denkend um sich schaut. 

Preist unfern Herrn und Meister, 
Der so uns unterweist, 
Den Vater aller Geister, 
De» liebevollen Geist, 
Voll Weisheit und voll Kraft, 
Voll Thättgkell und Leben! 
Kommt, laßt uns ihn erheben. 
Der so viel Gutes schafft. 

3m Geiste beth' ihn, Seele, 
Und in der Wahrheit an! 
Ueb ich des Herrn Befehle: 
Wie selig bin ich dann'. 
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Er hüt Unsterblichkeit 
U'id Srllakcit und Llbenz 
Das alles wird er gebe» 
T>em, der sich ganz ihm weiht! 

Fheodorens Seele schwang sich gm 
Himmel empor, und ihr reines Herz ward 
zum Tempel hoher Andacht. 

Die Mnt ter , selbst tief gerührt, be­
nutzte diese Stimmung der Tochter, ihr ei' 
nige Worte ans Herz zu legen. S o sprach 
sie: Geliebte Tochter, alles, was wir um 
uns erblicken, kommt von einer höhern 
Hand, die alles weise regiert. Von dem 
Fenermeere der Sonne bis zu der zartesten 
Pflanze und dem kleinsten Staubkörnchen 
steht alles unter der Leitung eines allmäch­
tigen nnd liebevollen Wesens. Wi r sehen 
es nicht; aber die ganze uncrmes'liche Schö­
pfung predigt lant genug das Daseyn des­
selben. Unser Herz und unser ganzes Leben 
desgleichen. Unwillkührlich fnhlt sich oft 
unser Innerstes von der Ahndnng eines iiber 
alles waltenden Wesens ergriffen. Wir stau-
nen seine Werfe an , und rufen ans: Es 
ist ein Got t , und dieser Oott ist die Macht, 
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die Weisheit und die Liebe selbst: Ohne 
Glauben an einen solchen Gott wären unS 
die We l t , das Leben und wir uns selbst 
ein unauflösliches Nachsel. 

Geliebte Theodora, dies, höchste We> 
scn, diesen allgi'ttigen Gott lerne innncr 
besser kennen. Er ist anch dein Vater. Anch 
dein Leben mit all ' seinen Schicksalen stehet 
Unter seiner Leitung, und nichts kann dir 
begegnen, wovon er nicht wnßte, was er 
nicht zuließe. 

I n jedem Menschen liegt die Anlage, 
sich über die Grenzen der sichtbaren Welt 
empor zu schwingen zu einer unsichtbaren 
W e l t , und zu dem, von welchem alles 
l'olmnt. Jeder besitzt die Anlage, dieses 
höchste Wesen zu ahnden, zu glauben, und 
sich mit Innigkeit und Vertrauen an das­
selbe anzuschließen. Man nennt sie die re­
ligiöse Anlage des Menschen. Sie zu sehn­
e n gegen allen nachtheiligen Einfluß, sie 
als etwas Heiliges zu betrachten, und ge­
hörig ansznbilden, das gehört zn den er> 
stm, wichtigsten Pflichten d's Sterblichen, 
bnrch deren Erfüllung er sich selbst ungemein 



^ - i U — 

glücklich macht, und sich gleichsam die Er­
de zum Himmel verwandelt. 

O dasi du, meine Tochter, deine re­
ligiösen Anlagen unt aller Sorgfalt rnt-
wickeltest! Blicke fleißig in das Buch der 
Natur. Ueberall wirst du geschriebeil sin-
d.eu .- Es ist ein Got t , der über alles wal­
tet ! Blicke öfters in dem Herz, und es 
wird dir sagen- lieber uns wohnt ein We­
sen, das die Urquelle alles Lebens, alles 
Outen und aller Freude ist. Blicke tiefer 
in das lieben, und es wird dir zurufen: 
D a s : was das Ange erblickt, genüget dem 
besseren Menschen nicht; es gibt eine höhere 
Wel t , und einen Got t , der das Oute nicht 
untergehen laßt, und der einst lohnen wird, 
nas hienieden unbrlohnt blieb. 

Denke sieißig über dieses höchste We­
sen nach, meine gute Tochter! Höre gern 
z u , weun über Gegenstände der Religion 
mit Ehrfurcht uub Würde gesprochen w i rb , 
und lies mit Aufmerksamkeit uud Theil-. 
uahme, was weise, höher gebildete Männer 
über solche Gegenstände geschrieben haben. 
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Fliehe Menschen, die leichtsinnig über Gorr 
und Religion sprechen. E « treten das 
Heiligste mit Füßen, nilb Verdienen bald 
Mi t le id , bald ^erachtlmg. > 

Recht oft richte deinen Blick gen Him« 
Mcl. Dein Herz unterhalte sich gern mit 
Got t , nnd filhlc sich erfreut, wenn deine 
Kenntnis, von ihm einen Zuwachs erhalten 
hat. O wie wohlthatig wird es ans dein 
ganzes Leben wirken, wenn dn dir richtige 
Neligionskenntnisse erwirbst, nnd deine 
religiösen Anlagen sorgfältig ansbildesi. 
Trost nnd Frenbe und höheres Glück wer­
den sich über deine Tage Verbreiten, und 
dein Leben wird an Bedeutung und Reiß 
ungemein gewinnen. 

Theodora sank der Mutter ans Herz, 
und Thranen religiöser Freude qnollen ans 
ihren Angen. Als sie beyde nach ihrer stil­
len Wohnung zurückgekehrt waren, setzte 
sich die Tochter an das Clavier, und sang 
mit der frommen Mutter Voll hoher An­
dacht folgende Strophen: 
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Anbethungswürdiger, 
M i t Ehrfurcht stets zu nennen' 
Du bist unendlich mehr, 
Als wir begreife» können. 
O stoße meinem Geist 
Die lksste Ehrfurcht ein, 
Uud laß ihn voll von dir 
Und deiner Größe sevn. 

Du riefst dem, das nicht war, 
Um Lust und Seligkeiten 
Aufs mannigfallizzste 
Um dich herausznbrciten. 
Du bist die Liebe selbst, 
Verstand und Ralh ist dein! 
Und du bist selbst bemüht, 
Zu segnen, zu e> freun. 

Du sprichst, und es geschieht; 
Auf dliu allmächtig Werde! 
Entstand dein großes Werk! 
Der Himmel und die Erde. 
Mi t deinem kräft'gen Wort 
Trägst du die ganze Welt, 
Und deine Macht vollführt, 
Was uns unmöglich fallt. 

Wer hat, Unendlicher, 
Wer hat dich je gesehen? 
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Kein endlich Auge reicht 
Bis zu des Lichtes Höhen, 
Von welche« du mit Huld 
Auf deine Schöpfung blickst, 
Und alles, was da leb«t, 
Mi t Seligkeit beglückst. 

Du bist es, der allein 
Unsterblichkeit besitzet, 
Das Leben gibt und nimmt, 
Der unser» Ddem schützet; 
De» Geist, der in uns lebt, 
Den haben wir von dir-
Wenn alles untergeht, 
Bleibst du doch für und für. 

Wir kennen dich, o Gott, 
Hier nur sehr unvollkommen; 
Wird aber einst durch dich 
Die Hülle weggenommen, 
Die dich, Unendlicher, 
Noch unserm Blick verf l ießt-
Dann sehn wir Heller ein, 
Wie herrlich du, Gott, bist. 

Indeß sey auch schon jetzt 
Dir Ruhm von unS gesungen. 
Verschmähe nicht ei» Lob 
Von schwacher Menschen Zungen. 
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Dort soll, walmM^vertlarl, 
Im hell-rli Licht dich seh». 
Auch stärker n»ftr Lob 
Dich, großer Golt, erhöh». 

9. 

F r 0 m m i g k e i t. 

2ln einen! still,.'» Eommcrabeno saß 
I d a mit ihrer Tochter in der Laube 
des Gartens, der an ihre Wohnung stieß. 
Trauliche Gespräche erquickten beyber Her­
zen. Die Mutter ergriff Theodorms Hand, 
und sprach mit sichtbarer Rührung: 

Geliebte Tochter! schön ist es in so 
mancher Hinsicht auf Gottes Welt. Aber 
es gibt Stunden, in denen uns diese Erde 
nicht genügt, Tage, wo sich der Himmel 

'«nsers Glückes trübt, und wir uns von 
Widerwärtigkeiten und Leiden niedergebrückt 
fühlen. O dann gibt es keinen bessern 
Trost, als den Gedanken, daß über nns 
ein Wesen waltet, unter dessen weiser uub 



— ßl) 

gütiger Leitung unser Schicksal sieht. Ist 
dieser Gedanke bey Traurigkeit und Schmerz 
in unserer Seele recht lebendig: o dann fas­
sen wir uns um so leichter, bann kehrt 
Ruhe und stille Heiterkeit in unser gestör­
tes Oemnth zurück, und wir wandeln 
mnthig nnd frendig nnsre ranhe Lebensbahn 
fort. 

Ich habe in meinem Leben des T r i u . 
rigen und Schmerzlichen ge»lUg erfahren, 
Meine Tochter! Oft glanbte ich, meinem 
Schmerze unterliegen zu müssen. Da rich--
tete ich meinen Blick gen Himmel , nnd 
mein Gram verwandelte sick m c>me st.ll.' 
Wehmut!), die Wchuntth m Frieden der 
Seele. Ich vertraute d'cm, der nns auch 
durch Leiden nur wohlthun w i l l , und weg 
war mein Knmmer; an seine Stelle trat 
neue Hoffnung uud frohcr Muth . 

Ruch dem Leben, geliebte Tochter, 
wird nicht fM) bleiben von manchen unan-
genehmen, schmerzlichen Erfahruugen; du 
wirst dich durch sie oft verstimmt und nie-
dergebeugt fühlen. Uebcrlasse dich dem 
Schmerze nicht, uud nimm deine Zuflucht 



— 9v — 

zu den Tröstungen der Religion. Richtt 
dein Herz empor zu Go t t , und belebe Hey 
dir den frohen Gedanken, das? anch dein 
Leben von seiner allmächtiger ^and geleitet 
werde. Vertrane ganz seiner Weisheit nnd 
Liebe, und dein gedrucktes Gemnth wird 
sich bald anfgcriehtet, getröstet und von 
nen,m gestärkt sichle,?. Himnü« scher Frieden 
wird sich in dein niedergeb^nztes, beunru 
higtes Herz senken, dl» wirst freyer athnien, 
und getrost in die dunkle Älaeht der Zukunft 
blicken. 

Gern richte deinen Blick gen Himmel, 
meine Tochter! Ruf der Erde wob'lt oft 
Knmmcr nnd Schmerz; im Fimmel ist Trost, 
Heiterkeit nnd Frende. Wenn du in dem 
Tempel der l)^li.;cn ^^»tne hernmwau^ 
delst — nnd 0 lnöehtesi du dieses recht oft 
thnn! — wenn dn rings nm dich Kraf t , 
Leben nnd frohe Bewegung gewahr wirst; 
wenn blumenreiche Wiesen, gesegnete Aecker, 
schattige Waldungen uud frucht!^ladne Bau-
me deinen Blick fesseln, murm'lnde Bache 
oder machtig Anströmende Flusse deine Auf' 
mcrfsamleit auf sich ziehen; wenn die Blu^ 
the des Frühl ings, der Segen des Som 
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mcrs und Herbstes, der reine, blaue Him­
mel, der Sonne milde Wärme und Glanz, 
und das mit Sternen besäte F'rma,nent 
dein Gemüth ergreifen, rühren und erhe­
ben : o dann trete vor deine Seele der Gc. 
danke: d̂ esi allrs kommt von Go t t ; er 
hat es erschassen nnd geordnet, er erhalt 
und regiert es mit allmächtiger Hand, mit 
grenzenloser Weisheit nnd Liebe. Zu al­
lem gibt er sein Gedeihen; der Segen der. 
Natur ist Segen des Hmnnels. 

Wenn du deinen Blick auf das mensch-
liche Leben wirfst, und in demselben der 
5^udc nnd oes Onten viel entdeckst: so 
erinnere dich stets daran, day auch hur 
alles von dem kommt, der Himmel uud 
Erde geschaffen hat. Wird dir un Leben 
so manche Freude zu Thei l : o so gemesie 
sie mit Dank g'gen den, von demsie kommt 
gegen Got t , deinen ^ater nn Himmel. 
Jeder frohe Oenns; der Erde wird doppelt 
angenehm für dich seyn, wenn dn dich da-
bey mit dankbarer Empfindung an deinen 
Schöpfer ermnerst, der dn< jenen frohen 
Gcnusi zu 3heil werden läßt. Ueberhanpt 
siehe alles, was dir begegnet, als seine 
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Schickung und als das Werk einer höheren 
Hand an. Vertraue Gott in jeder Lage 
deines Lebens, und sey immer fest über­
zeugt, daß alles, was er thnt , wohl ge-
than sey. I n Freude und Le.d, in Glück 
und Unglück sey er dein erster nnd letzter 
Gedanke. Baue deine Hoffnung auf ihn , 
uud wenn auch deine sehnlichsten Wunsche 
unerfüllt bleiben, deine schönsten, süßesten 
Hoffnungen fehlschlagen- verzage nicht, son­
dern rnfe voll frendigen Vertrauens mit 
einem der ersten deutscheu Dichter aus: 

Die Hand, d<e uns durch dieses Dunkel 
f'''hr», 

Läßt uns dem Elend nicht znm Raube, 
Und wen» die Hoffnung auch den letzten 

Ankergrund verliert.-
So laß uns fest an diesem Glauben 

halten; 
Ein eiuz'ger Augenblick kann alles um-

Denke oft über den Zustand deines 
Herzens nach, geliebte Tochter! Prüfe firi> 
ßig dein Inneres, und frage dich oft: Be 
strebe ich mich mit allein Eifer, immer v ^ 
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staubiger und besser zu werden? bekämpft 
lch auch meine ungeordneten sinnlich»,'» Trie« 
be llild Leidenschaften? gebe ich mir auch 
alle Mühe, die Fehler, die ich an mir be­
merke, abzule.jeu, und die Tugendeu, die 
Ulir mang ln , in.r eî eu zu machen;' V in 
ich das ganz, was »ch seyn soll? thue 'ch 
Meine ^sticht immer unverdrossen, mit l̂ ic-
l'r, m i t f reue und Elf t r? — Solch.' i>ra-
8m lege dir oft vor , ^heodora, und denke 
dabcy: Oott ist bey meiner Eelbstprüfuug 
Z^geuwärtig! Sey dann aufrichtig gegen 
blch selbst. Verhehle dir seiuc deiuer Echwä-
cheu und llntngenden. Fasse aber auch dann 
deu ernsten Vorsatz, an deiner Besserung 
und Veredlung mit immer größerem Eifer 
zn arbeiten, und im Guten immer mehr 
fortzuschreiten. Solche Vorsätze fasse gleich­
sam in der Gegenwart deines himmlischen 
Vaters. Rufe ihn zum Zeugen deiner Eut-
schliesnlngcn auf, und du wirst dich dabtt) 
wunderbar ergriffen, ermuntert uud gestärkt 
fühle«. Auf deinen guten Vorsahen wird 
der Segen des Himmels ruhen. 

' ' ' Bcthe zu Got t , meine Tochter! Es 
las!t sich mit Worten nicht beschreibe», wie 
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unendlich Viel ein herzliches, frommes Ge« 
beth ans die Stärkung des Herzens zn wir­
ken vermag. Was in der Bibel steht, ist 
ganz wahr: „Des Gerechten Gebeth ver­
mag viel, wenn cs ernstlich ist." Gern 
besuche die kirchlichen Versammlungen 
christlicher Gemeinden, und erhebe dich 
mit ihnen in Gesang und Gebeth zum 
Herrn der Welt. Geru ziehe dich aber 
auch iu die stille Einsamkeit zurück, und 
schütte da dein Herz vor dem aus, der 
überall gegenwärtig ist. — Den glauben 
und das fromme vertraue« zu ihm las; dir 
durch nichts schwächen und rauben. I h n 
verkündigt ja laut genug dle ganze Welt 
und das Herz eines jeglichen Sterblichen., 

Der Mutter Worte fielen auf frucht­
bares Land. Theodorcns Herz empfing sie 
mit ^'jebr, und sie wirkten wohlthatlg auf 
ihri'n religiösen S inn . I d a schlug ein 
Audachtsbnch auf, das neben ihr lag nnd 
zu ein.m beschenke für ihre Tochter be­
stimmt war. Sie überreichte es Theodo­
ren und diese las daraus »mt Empsindnng 
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und Theilnahme folgende zwcy Betrach­
tungen. ^') 

1 0 . 

Glauben an Gottt 

Erste Be t rach tung . 

Ich fühle mich vsn Bewunderung 
Und Staunen erfüllt, wenn ich meinen 
Blick auf die Schöpfung w>.'rfe. Da P so 
viel Großes, Erhabnes und Wundervl'l-
les, dasi ich niederfallen und anbethcn 
"lochte. Wer hat es hinbestellt, das große 
Kll' der Natur? Wer hat sie geschaffen die 

' ) Die zwey Betrachtungen (Nrs. 10 und 
I,.) stehe» in d>r Schrift: An dachls. 
buch oder E r h e b u n g des G a s t e s 
und Herzeus zu Got t , Zunächst f ü r 
die I n g r u d beyder ley Geschlech- . 
trS. V o n Jakob G l a y Zwenl^ Auf­
lage. Leipzig b. l!eo. Man che,!, sie li'er 
N,it, «m diejenigen, welche dieses A n-
düchttbnch nichl lennen. mit dem W,lst 
und Tone hrkan-.l zu machen, in welchem 
es geschrieen ist. 
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unzahligen Welten, die über mir und un« 
ter mir schweben? Wer laßt sie in ewiger, 
unverrnckter Ordnung ihre Kreisbahnen 
durchpulsen? Wer legte in all>'s, was da 
ist, d>e ewigen besetze, nach welchen es sich 
entwickelt, erhalt und gedeiht? 

Eine allmächtige, allwirks^.mc Kraft 
ist es, d»e in dem Ganzen waltet. Sie 
durchdringt, belebt, erhalt alles. Ohne 
sie wäre alb.'s todc; von lhr strömt sündi­
ges lieben und heitre Kraft. Wie soll ich 
sie nennen, di.se ewige, allmachtige, heili­
ge Url ' raf t , d̂ e in den tausend Sonnen, 
welche im nnernnßlichen Welträume her-
nlnfliegen, so wie in der zarten Blume 
wirksam ist? 

Sic ist es, diese Ur f ra f t , der auch 
mein Geist sein Daseyn dankt. Alle hohen, 
geistigen nnd sittlichen Anlagen, die den 
Menschen zu dem wnnderVollsten Wesen der 
Schöpfnng machen, sind von ihr. Und da 
der Geist nnr von einem Geiste kommen 
kann, so ist jene Urkraft die geistigste Kraft 
im ganzen Weltall. — Unnennbares, 
höchstes Wesen, vor dem ich meine Knie« 

http://di.se
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beuge, wc^ vermag es, sich ein vollfonnm 
Nes Bl ld von dir zu entwerft», und dich 
«ach Verdienst zu ehren? 

„ O du — wie nenn ich dich, dem alle 
Busen wallen, 

„Und alle Herzen glüh«, und alle Zun­
gen lallen — 

„Zeus, Tien, Manitou, Allfader, Bra-
ma, Foh; 

„Eloah, Allah, O ! ' ) 
„ S r p , wer du seyst — du bist! — J a , 

Wesen aller Wesen, 
„ Ich glaube, daß du b,st." 

Ehrflwchtsvoll nenne ich dich, Urwc-
fen aller Wesen, G o t t , nenne dich meinen 
Herrn, meinen Echöpser, meinen himmli­
schen Vater. Wie glücklich bin ich, baß ich 
dich fenne! — Was wäre mein lieben ohne 
diese Kemttniß.' was mein irdisches Glück 
ohne den Glauben au dich.' 

*) O ! ist deo einzige Laut, mit dem die No-
dewess en da« höchste Wesen zu begrüßen 
pflege«. 

E 

, 



— 98 -

Nur dann, wenn der Menlch an bei» 
nem Daftyn, o Gott, keinen Augenblick 
zweifelt, sMgt sein eigentliches, wahres Le­
ben an. — Alles erhalt dann einen ncnen 
Neitz für ihn. Mtt andcrn Au^'N siehet er 
Erd' und Himmel an, mit andern Gefühlen 
wandelt er nnter den Schönheiten der Na­
tur hcrnm, genießt er die Freuden, und er« 
trägt er die Lcideu seiner 3age. Er wäre 
nicht glücklich zu preisen, hätte er die hei-
lige Ahndung uud den Olanben an Gott 
nichts — 

Und wie viel gewinnt des Menschen 
Tngend dnrch diesen frommen Glaubeu! 
Laut ruft es in meinem Innern: Du sollst 
thun, was recht ist! Aber würde ich wohl 
das Recht mit so viel Lust uud Eifer üben, 
wenn ich wüßte, daß alles, was da ist, nur 
das Werk des Ohngefährs, und selbst die 
Stimme meines Innern nicht die Stimme 
eines höheren, heiligeren Wesens scy? Wie 
bald würde ich in meinem Tugendeifcr er­
matte« , wcun mich nicht der Gedanke stärk­
te, daß über mir ein Gott waltet, der zu 
mir dnrch die Stimme der Vernunft und 
meines Gewissens spricht? 
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Wie getrost kann ich meine We^c wan­
deln , wenn ich weiß, daß ein höchstes Wc-. 
sen über mir waltet! Kein Leiden wird mich 
leicht nieder drücken, wenn in meiner Brnst 
die Ueberzengnug wohnt, ein alllicbcndrr 
Gott wache über mich. Jede Freude wird 
lebendiger und wohltätiger auf mich ein­
wirken , wenn ich sie als von Gott fom 
mend ansehe. 

Darum will ich ihn sorgsam in mei-
«er Brnst nähren, den seligen Glauben an 
Got t . ' Etwas Besseres, etwas Edleres 
kam, ich nicht thnn. — Ich will forschen 
in seinen Werken, und forschen in meinem 
Herzen, nnd meine Ueberzeugnng von sei­
nem Daseyn nnd seiner Liebe für mich im­
mer mehr und mehr befestigen. Und da­
mit mir mein himmlischer Vater immer ge­
genwärtig scy, will ich oft an ihn denken, 
und mich mit ehrfurchtsvollem Herzen sei­
nem Throne nähern. 

Wi l l etwas meinen Glauben an Gott 
schwächen: o so wil l ich es sogleich von 
mir entfernen.' Icdi ' r , welcher meiner from­
men Urberzcngungen spottet, ist ein Feinb 

E S 



meiner Ruhe und meines höheren Glucks. 
Seinen Umgang wlll ich fliehen, und seinen 
S p o t t , wie er verdient, Verachten. Alles 
dagegen, was meinen frommen Glauben zu 
erhöhen vermag, scy mir willkommen. M i t 
Liehe will ich es ergreifen, nnd ihm mein 
Herz öffnen. Die mit vertrauungsvoller 
Seele an Gott hängen, nnd den Glauben 
«n ihn als ihr kostbarstes Kleinod ansehen, 
will ich als Freunde betrachten, und an 
dem Umgange mit ihnen Freude finden. 

Der du, unsichtbar waltest, Vater im 
Himmel, dir gelobe ich Liebe und Treue 
aufs heiligste! Sey mir oft gegenwärtig, 
und jede Stät te, wo du dich offenbarst, 
und wo dein Lob verkündigt w i rd , müsse 
meinem Herzen heilig seyn. Mein, fester 
Olanbe an dich werde durch nichts ersehnt» 
tert; und sollte ich einmahl der Gefahr 
ausgesetzt seyn, in demselben irre zu wer­
den: so wlll ich nnr Hinblicken auf die 
Wunder der Natur und in mein Herz, 
das dich laut verkündigt. 

D Gott' aus beim'» Merken 
Kann ich dein Daseyn merken.; 
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I n ollen Creaturen 
Find ich der Gottheit Spuren. 

Das grosse Weltgebäube, 
Dein Ruhm und meine Freude, 
Ruft in viel lausend Chören: 
Gott ist! Gott mußt du ehrend 

Wer sprach es, baß die Erde 
Ui,d daß der Himmel werde? 
Wer sprach es, daß im Meere 
Des Wassers Sammlung wäret 

Wer ließ in jenen Höhen 
Das Slernenheer entstehen? 
Wer läßt des Donners Brülle« 
Die Welt mit Furcht erfüllen? 

Du bisls, Gc>tt! 1>eine Werke 
Erzähl«» dein«' <Ttärk« 
Und deine weise Güte 
Dem achtsamen Gemülhe. 

Das Würmchen in dem Staube, 
Die bunte Raup' am Laube, 
Das Gras, die schlanken Halmen 
Sind deiner Größe Psalmen. 

Herr! du bist hoch erhoben, 
Unb ewig hoch zu lobe». 
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Wen» auch der Hhoren Rotten 
Dich läugnril und verspotten. 

Luß alle, die dich kennen, 
Ilnd dich mit Ehrfurcht nennen, 
Und die dir fest vertrauen, 
Dein gnadig Anlitz schauen. 

Betrachtung über die göttliche Vorsetzung. 

Zweyte Betrachtung. 

Es ist ein tröstender, aufheiternder und 
erhebender Gedanke für uns Menschen, daß 
wir uns den, der über Alles waltet, als 
einen Vater vorstellen können, der für uns 
als seine Kinder sorgt, und dessen liebrei­
chen Blicken kein verborgner Wunsch und 
kein heimliches Bedürfnis) nnsers Herzens 
entgeht, der Alles leitet, was da ist, und 
mit Segnung und Freuden alles erfüllt, 
was athmct. 

So finde ich es, wohin ich immer 
blicke, — Seit vielen tausend Jahren be-
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stehet die Wel t , und keine Unordnung und 
kein Stillstand ist je im Laufe der Mi l l io ­
nen Wcltkörper entstanden; alles bewegt 
sich nnd lebt in der schönsten Ordnung fort. 
"— Weise waltete dir ewige Urkraft immer­
fort im großen A l l ' der Schöpfung. 

Und wann hat es je dem menschlichen 
Geschlechte an Beweisen von einer ewig wal» 
tenden Weltregierung gefehlt? Ruft uns 
nicht die Geschichte der Menschheit in allen 
Zeitaltern vernehmlich zu, daß ein gütiger 
Gott für Alles forge, und alles leite? — 
Nie fehlte es den Sterblichen an Freude 
l»nd Glück, und selbst die Leiden, die sie 
erfuhren, mußten immer zu ihrem Besten 
gereichen; nie fehlte es ihnen an Gelegen­
heit, ihren Geist zu bilde,,, ihr Herz zu 
Verebten, und sich auf diese Weise ihrem 
höheren Ziele anzunähern — und selbst 
Begebenheiten, die unser Geschlecht in die 
Nacht der Unwissenheit zurück zu werfen 
drohten, mußten am Ende dazu beytragcn, 
daß sich ein helleres Licht verbreitete. 

Doch ich darf nur auf mich selbst sc« 
hcn, um überzeugt zu scyn, daß eine gött. 
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liche Vorsehung über Alles waltet. — 
Erwäge ich mein bisheriges Leben, so fin­
de ich bc,r Spuren genug hievon. Wer 
hat mich immerfort so gütig geleitet, daß 
meine Tage sorglos und froh verschwan­
den ? Wer hat mich in mannigfaltigen Ge­
fahren geschützt? Wer hat mir treue, liebe­
volle Verso rM, Erzieher, Lehrer und 
Freunde geschenkt? Wer hat mein Leben 
gefristet, und meinem Geiste und Herzen 
Gelegenheit und Mit te l zur Ausbildung 
und Veredlung geschenkt? D u b»st es, o 
Gott der Liebe und Güte, dem ich dich al­
les, dem ich Leben, Freude und Glück, 
den, ich alles verdanke, was ich bin und 
habe! 

Froye, hcrzcrhebcnbe llehe»«z>'ngun4 
von einer waltenden göttlichen Vorsehung, 
die alles, das Große so wie das Kleine, 
das Ganze so wie das Einzelne, regiert, 
und mit Liebe, mit Frende und Glück er­
fü l l t ! Ein neues, Helles, freundliches Licht 
geht über unser Leben ans, wenn dieser ho­
he, herrliche Gedanke unser Inneres durch« 
strahlt! — Vange Sorgen, Furcht und 
Schrecken müssen weichen, und an ihre 
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Stelle Hoffnung, Vertrauen, Muth und 
Freude treten, wenn der heitre Glaube, 
daß wir unter der Aufsicht und Leitung der 
Gotthett stehen, unser Herz ergreift unb 
erfüllt. 

Wie getrost will ich nun meine Wege 
gehen! was ich für gut und recht erkenne, 
will ich thun, und das Ucbrige dem anHeim 
stellen, der für Alles sorgt. — Ich will 
mir Kenntnisse und Geschicklichkeiten crwer» 
ben, um damit drr Welt zu nützen; ich 
will mir die Mittel eigen machen, durch 
welche ich mir einst meinen Uutechalt ver­
schassen und sichern kann; aber ich will nicht 
ängstlich für die Zukunft sorgen; lch will 
nicht bangen vor dem, was kommen wirb. 
Ist doch Gott auch mein Vater! — Er, 
der für Alles liebreich sorgt, kennt ia auch 
mich, nnd wirb mitVaterhnld anch mein 
Bestes befördern. 

b"Selbst dann, wenn meine Aussichten 
trübe und jeder meiner Tritte in Dunkel ge­
hüllt scyn soll, will ich nicht zagen. Es 
waltet ja kein Zufall, fem blindes Ohngc« 
fahr im Weltall, Gottes Auge steht alles; 
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es ficht auch wich. Der Allgntige hat auch 
m e i n e Tage uud meine Freuden gezählt. 
Zhm wil l ich verträum. Er weiß am bc> 
sten, warum mein Blick in die Zukunft 
mit Finsternis? umhüllt ist. — Dies) sott 
mich im dankbaren Ocnusse der vielen Freu» 
den nicht stören, mit denen der Allliebende 
die Bahn meines Lebens bestreut. 

Gütig hüllt in Finsternissen 
Gott die Zukunft ein; 
Sicher sie vorher zu wissen, 
Würde Clrafe scyn. 

Sah' ich Glück auf mciinm Wege, 
Würd' ich stolz mich blähn, 
Und leichtsinnig oder trage 
Fleiß und Kunst verschmäh». 

Sah' ich Unglück, wnr l ' ich zittern, 
Und die künft'ge Zeit 
Würde mir mein Glück verbittern, 
Das mich jetzt erfreut. 

Was ich habe, will ich l i.tzru. 
Fernen Gram nicht scheu», 
Und sollt ich ei« Glück besitzen, 
Meines Glucks mich frcunl 



Was meiner in der Zukunft warte, 
weiß ich nicht. Aber sollte «nein Leben 
auch mit Unannehmlichkeiten durchswchtti,, 
sollten auch harte Leiden mein Lix's seyn, 
so soll mich d,cß nicht ans ineiiier Fassung 
bringen nud mnthlos machen. — Wenn 
Mein äußert ches Gluck auch sehr beschrankt 
ist, wenn .ch das mcht erhalten kann, was 
ich wünsche und suche; wenn man meinen 
guten Willen und meine redlichen Bemü. 
httngcn Verkennt, sich ungerechte Urtheile 
über mich erlaubt, und meinem Wohle zu 
schaden sucht; wem» körperliche Leiden mich 
danieder drücken, treue Seelen Mir ent­
rissen werden, nnd die Treulosigkeit derer, 
denen ich vertraute, mein Herz erschüttert, 
wenn überhaupt äußeres oder inneres Un­
glück einst auf mich losstürmt: so will ich 
bcn Muth nicht sinken lassen; ich will mich 
^'st halten au dem Glauben, das Gott 
über mich waltet, und in dem Gedanken 
au die göttliche Vorsehung Trost, Beruhi-
g"ug uud Aufheiterung finden. Go t t , oh-
Ue dessen Willen mir fein Haar gekrümmt 
werden kann, wird alles zu meinem Besten 
lenken, er wird zur rechten Zeit die Finster. 
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Nlß in Licht, die Leiden in Freuden ver« 
wandeln. — 

Getrost, ruhig und heiter, mein 
Herz! Gott waltet über Alles. I h m mußt 
du vertrauen. — Wer unerschütterlich fest ^ 
an feine ewige, gütige Vorsehung glaubt, 
der ist allezeit glücklich, der wandelt im­
merfort im Licht, voll frommer Heiterkeit 
uub Freude. 

12. 

Weibliche Fertigkeiten und Geschicklich­
keiten. 

Viel Sorgfalt verwendete Z b a auf 
die geistige Ausbildung ihrer Tochter. Aber 
sie vernachlaßigte darüber nicht die Bildung 
derselben für weibliche Geschäfte. 

Liebe Theodora, sprach die Mutter zu 
der Tochter, jedem Menschen sind auf Erden 
verschiedene Geschäfte angewiesen. Diese 
musz er kenne», wenn er hienieden seinem 
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Berufe gehörig nachleben »vi«. Dem Wci> 
he, wie dem Manne hat Gott einen be° 
stimmten Wirkungskreis geöffnet. Wohl 
beyben. wenn sie mit den Arbeiten dessel­
ben bekannt sind, und in der Verrichtung 
derselben Fertigkeit und Geschicklichkeit 
besitzen! 

D u , meine Theodora, mache dich 
schon frühzeitig mit jenen Beschäftigungen 
vertraut, die in den weiblichen Wirkungs­
kreis gehören. Handle vernünftiger als so 
viele Mädchen, die sich in diesem Stücke 
vernachlaßigen, und allen andern Dingen 
nachgehen, nur jenen nicht, die sie vor allen 
andern kennen und verstehen lernen sollten. 
Wie viele glauben, schon alles gethan zu 
haben, wenn sie ihre A'hrstunben besuchen, 
sich darin mancherlei) Kenntnisse erwerben, 
in der Mnsik und im Zeichnen em,gc Fort« 
schritte machen, und sich im Tanzen üben. 
N u n , meinen sie, wäre ihre Bildung vol­
lendet. Aber wie viel fehlt ihnen noch! 

Das weibliche Geschlecht ist dazu be­
stimmt, das Hauswesen in Ordnung zu 
erhalten; dazu gehören mancherlei) Kennt« 
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Jugend erworben seyn wollen. Einer Hans, 
frau sollten alle vorzüglicheren weiblichen 
Fähigkeiten eigen seyn. Jede sollte alles 
versehen, was zum Küchmwesen gehört, 
jede sollte eine gute Nahttrinn nnd S t r i -
ckermn und in der Hauslvirchschaft erfahren 
seyn. Es ist keine Schande, sondern viel­
mehr lobcnswerth, wenn selbst die Haus­
frauen der höheren Stande sich fleißig in 
der Küche umsehen, von der Kochknnst das' 
Nöthige Verstehen, gut zu nahen und zu 
stricken wissen, und überhaupt mit den Ge­
genständen der Haushaltung wohl bekannt 
sind. S ind sie dieß, so werden sie auch 
ihr Hauswesen nm so besser zu regieren vtr-
stehen; ste werden sich nicht ganz auf andere 
verlassen müssen; sie werden vielmehr über­
all selbst nachsehen und Rath zn schufen 
wissen, Von ihrem Gesinde nicht so leicht 
betrogen werden, bey demselben ein größe­
res Ansehen genießen, vielen Verlnstcn 
vorbeugen, und den Wohlstand ihres Hau­
ses aufrecht erhalten und erhöhen. Wie 
Abel sind alle die in vieler Rücksicht daran, 
welche die sogenannten weiblichen Fertigkeit 
tcn und Geschicklichkeiten nicht besitzen! 
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D u , MMN' Tochter, gehöre nicht in 
die Reihe dieser Unerfahren und Unge« 
schickten. Erwirb dir vielmehr mit allem 
Fle-ße alle jene Fertigkeiten, die das weib­
liche Geschlecht nöthig hat. Uebc dich im 
Nähen, im Stricken und St icken, schäme 
dich fciner häuslichen Arbeit, siehe dich oft 
in der Küche n m , lerne, was in derselben 
zu lernen ist, greife überall in der Haushal' 
tung an, und bilde dich auf diese Weift zu 
tlner geschickten, erfahrnen, Verständige« 
Hausfrau. Der Vorthcil ist groß, den du 
einst davon ziehen wirst. 

Tätigkeit. 
überhaupt , meine Tochter, fuhr 

I d a f o r t , liebe ein geschäftiges, thätiges 
Leben. Der Mensch ist dazu geschassen, 
daß cr auf Erden so viel als möglich arbei­
te und wirke. 

Benutze deine Zeit , meine Theodora! 
M f eine gnte Ar t . Zeit ist Ge ld , kosiba-
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vcr als Geld. Würden wir nicht den für 
einen Thoren erklären, der sein Geld weg­
würfe. Aber , lvahrllch! noch ein viel grö­
ßerer Thor ist der, der seine Zeit ver° 
schwendet. Sie läßt sich mit keinem Sil» 
ber oder Gold erkaufen, und die verlorne 
kehrt nie wieder zurück. 

Vertändle dein Leben nicht, meine 
Tochter, sondern wende es zn nützlichen 

.Arbeiten an. Widme der Erhohlnng täg­
lich einige rei t , aber die übrige Zeit scy 
der Thcttigkeit heilig. Den Müßiggang 
meide wie ein gefährliches Gift. Kein elen» 
deres Geschöpf als ein unthätigcr, träger 
Mensch. Müßiggang ist aller Lasier An­
fang. Dir bleibe er immer fremd. Mun­
tre , frohe Thätigkcit zeichne stets dein Le« 
hen aus. 

Schäme dich auch gröberer Arbeiten 
nicht. Keine Arbeit schändet; 'jede ist in 
ihrer Art ehrenwerth. Man müsse in dir 
immer ein geschäftiges, arbeitsames, fleißi­
ges Mädchen erblicken. Das Fanllenzen 
und Tändeln überlas; jenen Thörinncn, die 
ihre Bestimmung nicht kennen, ihre Lebens' 
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ZM ungenützt vorüber streichen lassen, unb 
sich der schönsten Freude der Erde selbst 
berauben, öer Freude, die in der Thätig-
keit nnd in dem Bcwußtseyn nützlicher 
Wirksamkeit liegt. 

Deine Arbeiten verrichte stets mit 
Lust und Liebe, m't Flinkheit und Eifer. 
Mache dabey alles so gut, als es dir nur 
immer möglich ist. D u wirst es bald 
genug erfahren, wie wohlthatig dies? auf 
dciu Wohlbefinden w'rkeu wird. Heitrer 
Und fröhlicher wirh dir bey nnhlicher Thä-
tigkeit dein i!cbeu dahiu stießen. 

Was dn heltte verrichten kannst, das 
VrrschK'be nicht ans morgen. Man hat nur 
dann Ruhe, wenn das Geschäft, das man 
thun soll, vollbracht ist. Jeder 3ag hat 
seine Psiichten, erfülle an jcdml die, die 
auf denselben fallen. Das Verzögern der 
Arbeiten ist immer eine schlimme Eache. 
Es finde bey dir nicht S t a t t , liebe Toch­
ter! Deine Tage bezeichne vielmehr eine 
heitre, schnell wirkende Thatigkeit! 
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I d a setzte sich an das Fortrpiano, 
und lächelnd stimmte sie mit der Tochter 
das Lied an: 

Morgen! morgen! nur nicht heute! 
Spreche» immer träge Leute; 
Morgen! heute will ich ruhn; 
Morgen jene Lehre fassen; 
Morgen diesen Fehler lassen; 
Morgen dieß und jenes thun. 

ltlid warum nicht heute? Morgen 
Kannst hu für was andres sorgen! 
Jeder Tag hat seine Pflicht. 
Was geschehn ist, ist geschehen! 
Dieß nur kann ich übersehen' 
Was geschehn kann, weiß ich nicht. 

Wer nicht fort geht, geht zurücke, 
ttusrc schnellen Augenblick? 
Gehn vor sich, nie hinter sich. 
Das ist mein, was ich besitze. 
Diese Stunde, die ich nütze; 
Die ich hoff', ist die für mich? 

Jeder Tag, ist er vergebens, 
Ist im Buche meines Lebens 
Nichts— ein unbeschriebnes Blatt. 
Wohl bann'. morgen, so wie heute, 
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Clrh dar««, auf jeder Seile 
Von mlr eine gntr Thal! 

14. 

Reinlichkeit und Ordnungs­
liebe. 

I d a war ein Muster von Reinlich' 
keits - und Ordnungsliebe. Trat man in 
ihre Wohnung, so freute man sich über die 
Nettigkeit und (rdnung, welche man darin 
Vorsand. Zu der Küche befand sich alles 
auf ftiucm 'Platze, alles war nett und sau­
ber , und die Gegenstände von Metall glänz-' 
ten alle. I n dem Vm'hiiuse wa,' auch alles 
ganz reinlich nnd sauber. Frenndlich sa­
hen besonders die Wohnzimmer aus. Da 
sah man uichts durcheinander liegen; jedes 
Ding befand sich auf dem für dasselbe be­
stimmten Platze; alle Meubeln waren zwar 
rinfach uud uicht kostbar, aber dabey recht 
" t t t , geschmackvoll uud rein gehalten. 
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I b a selbst gewährte einen angeneh­
men Anblick. Nie war ihr Anzng kostbar, 
aber immer in hohem Grade rein und gut 
ins Auge fallend. 

Die Mutter hielt ihre Tochter mit al­
ler Sorgfalt zur Reinlichkeit uud Ordnungs­
liebe , diesen zwey vorzüglichen Tugenden 
des weiblichen Geschlechtes an. Theodor«, 
die auch hiebey täglich das beste Beyspiel 
vor Augen hatte, wurde auch iu Hinsicht 
auf diese guten Eigenschaften der Muttor 
ahnlich. 

Ein Mädchen, bemerkte I b a oft, 
das ans Ncinl.chkeit nichts hält, ist eine der 
widrigsten Erscheinungen. Es sey noch so 
schön: fehlt es ihm an dieser Tugend, so 
wirkt cs durch scillc Tchölchcic nichts; man 
blickt es mit Mißfallen an, und befindet 
sich ungern in seiner Gesellschaft. 

Wir sind cs andern schuldig, das wir 
vor ihnen in gefälliger Gestalt erscheinen. 
Besonders hat das weibliche Geschlecht mit 
aller Sorgfalt daranf zn sehen, nnd sich 
der größten Reinlichkeit in allen Stücken 
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z« befleißigen. Denn vernachläßigt es sich 
dann: so ist es nirgends wohlgelttten, und 
schadet sich auf diese Weise selbst. 

D u , meine 3ochter, siehe darauf, 
daß du stets reinlich erscheinst. Rein sey 
dein Körper, dein Anzug und alles, was 
du hast, und womit du dich beschäftigst. 
Dulde nirgends Unsauberkeit und Schmutz, 
und sieht darauf, daß nicht nur deine obere 
Kkidung, sondern auch die, die man nicht 
sieht, sauber und reinlich sey, nnd daß du 
Nicht bloß dann auf Reinlichkeit hältst, 
wenn du I n Gesellschaft erscheinst, sondern 
auch dann, wenn du allem bist, und dich 
niemand bemerkt. 

Durch Reinlichkeit wirst du , liebe 
Theodora, für deine Gesundheit und dem 
Wohlbefinden tresslich sorgcn, und die B l i ­
cke anderer werden mit Vergnügen auf dir 
ruhen. Sey in d'esem Punkte lieber zu 
ängstlich als zu unbesorgt, lieber übertrie­
ben sireng, als gleichgültig. 

Dabry liebe bey allem, was du hast 
»Nb thust, die Ordnung. Das Sprich-
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wort sagt: O r d n u n g e r h ä l t die 
W c l t , und es sagt damit eine große 
Wahrheit. Wo Ordnung fehlt, da fehlt 
Vieles, ja das Meiste. Besieisnge dich der« 
selben allrzcit, meine Tochter! Gewohne 
dich schon frühzeitig, Ordnung in deine 
Sachen und in de!ne Geschäfte zu bringen, 
und halte dann auf sie mit fester Hand. 

Für jedes D i n g , das dein EigenthuM 
ist, oder womit du zu thuu hast, bestimme 
einen festen "Plah. Auf diesen lege cs h in, 
wenn du cs nicht mehr brauchst, und du 
wirst es dann, ist es dir nothig, selbst um 
Mitternacht ohne Licht und Mühe finden. 
Das Au f .uud Zusammenränmen der Ea< 
chen ist freylich bisweilen imbehaglich. Aber 
man mnsi diest Unbehaglichfcit übcrwindeNs 
uud sich, der Ordnung zu Lieb, auch eini-
gcu Zwang anzuthu» wissen. 

I n deine Arbeiten suche stets eine feste 
Ordnuug zu bringen, und jeder derselben 
eine gewisse Zeit zu bestimmen. Von die« 
scr Ordnung weiche ohne die höchste Roth 
nicht ab, sondern bleibe ihr unvcrrückt 
treu. 

, 
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Thust du dies?, meine Tochter, so 
'virst du dlch dabey sehr wohl befinden. 
Deine Geschäfte werden einen leichteren und 
besseren Fortgang haben, du wirst in ei­
ner Stunde mehr zu Stande bringen, als 
Manches unordentliche Madchen in einem 
Halben Tage, und vc>n tausend Unannehm­
lichkeiten nnd ^crdr!ef,l'chkeiten frey blei­
ben , die mit der Unordnung unzertrennlich 
verbunden sind. 

S o handle, meine Theodore! ^ r d -
»ungsliebe nnd Reinlichkeit seyen stets die 
Begleiterinnen deines Lebens. D n wirst 
babey ungemein viel gewinneu, so wie jeder­
mann , den die Vorsehung mit dir in eine 
'lahere Verbindung setzt. 

I g . 

Bescheidenheit. 

Bescheidenheit, meine Tochter, sprach 
^ d a bey Verschiedenen Gelegenheiten zu 
T h e o d o r e n , ist eine Tugend, die jeden 
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Menschen ohne Unterschied des Geschlechtes 
ziert, so wie ein unbescheidenes Wesen jeden 
Hey andern unbeliebt und verhaßt macht. 
Aber besonders für das weibliche Geschlecht 
ist Bescheidenheit eine der größten Zierden. 
I n dem Kranze weiblicher Tugenden behaup­
tet sie eine vorzügliche Stel le, und das 
Mädchen oder Weib, dem sie mangelt, ist 
immer eine unfreundliche und unangenehme 
Erscheinung auf Erden. 

Darum wandle du, meine Theodora, 
immer bescheidnen Sinnes durch das Leben, 
Sey nicht ettcl nnd stolz auf die etwannigen 
Vorzüge, die du besitzest, und siehe anf an­
dere, denen sie vielleicht mangeln, nie mit 
Gleichgültigkeit und Geringschätzung herab. 
A l les, was du b.si und hast, ist dir ohne 
dein Verdienst von dem gegeben worden, 
von dem all s Gute kommt, und der alle 
seine Geschöpfe mit Huld und l?icl>e n m 
faßt. Warum wolltest du auf das stolz, 
ftyn, was du unverdienter Weise voll ihn» 
empfangen hast! 

Rede nie gern Von deinen Vorzügew 
Es mau)t ilumcr einen unangenehmen E:w 
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druck, wenn man Von sich selbst mit Vor­
liebe rühmlich spricht. Man zieht sich da­
durch mit Recht dm Vorwurf der Unbcschci-
denhm zu, und muß es sich dann, als na­
türliche S t ra fe , gefallen lassen, daß man 
belacht, getadelt nnb gemieden wird. Un­
erträglich ist jedem die Geftüschaft derer, 
die am liebsten von sich selbst sprechen. 

Neben andere von dir in beiner Ge­
genwart vortheilhaft, so scy bescheiden, und 
snche ihren Loblpriichcn ansznweichen. Es 
wird gewöhnlich übel ausgelegt, wenn man 
sich ruhig, vielleicht mit innerlicher Freude 
voll andern rühmen laßt., 

Es kann le'chr geschehen, daß Schmeich­
ler dich blsw.'ilen mit übertriebnem t.'obe 
überhäufe,,. Denn.' Besch.'ide'lb'it erwache 
da n am »nestln: keine Echmechel^y schwa­
che li!»!? ersticke sie; höre aut̂  lhre ^^rfiihrc' 
rlsche Lock'rimme nicht, sondern br»,,^ ^>:n 
Ech:ne,,bler bnrch unverstellte, wahre B ^ 
fcheidenheit zum Sch.veigen. 

I n d neu Neben se'> vor^chtii - uul'e-
scheidnev, keckes OeschwnZe b.'.ngt )edcm 
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Nachtheil, besonders einem Mädchen, von 
dem man immer dic größte Delikatesse und 
Bescheidenheit im Urtheilc nnd im Reden 
überhaupt zn erwarten gewohnt ist. 

Dränge dich niemahls llnbescheiben vor, 
sondern laß gern andern den Vorzug. Was 
an andern gut und lobenswert!), ist, das 
übersiehe nie; ziehe es gern hervor, nnd er-
theile ihm das gebührende l^ob. Eollte man 
dir auch sagen, du seyst ein ganz vorzügli­
ches, Wesen .' so glanbe dies; nicht geradezu, 
sondern erinnere dich daran, daß dir zur 
Vollkommenheit noch ungemein vieles fehle. 

Ucberhanpt sey in- deinem Reden und 
3hnn bescheiden, wie «s liebenswürdigen 
Mädchen geziemt. Fern von dir sey alles 
dre.sie, vorlaute, kecke Wesen., das schon 
so manchem Manchen die Benennung Husa­
r e n «na d che n oder A m a z o n e zugezo­
gen, nnd seinem Nnfc »iicht wenig geschadet 
hat. 

bleiche dem Weilchen, das im Vcl'-
bor.mn blüht und Wohlgerüche um sich 
verbreite:. Bescheiden nnd still wandle durch 



— 123 — 

Las Leben, miö sey überzeugt, das es dir 
dabey nie an Achtung und ^icbe von Seite 
deiner Nebenmenschen fehlen werde.. 

16. 

Schamhastigkeit. 

A l s ei» edles, herrliches Kleinod b^ 
wahre dein Schamgefühl, geliebte Tochter.' 
Der gütige Schöpfer hat in die weibliche 
Brust das zarte Gefühl der Scham ge­
pflanzt, damit es gleichsam der Schußgeist 
weiblicher Unschuld und Tugend scy. Es 
sagt ledeu, Madchen, jeder F l v u , was im 
Roden uud Thnn sch'cklich od>r unschicklich, 
edel oder unedel, schien oder hasilich scy. O 
halte es stets in Ehren, diescS wichtige, 
zarte Ocf i ihl , meine 3heodora, und lclsi es 
dm'ch nichts zerstört, nicht cinmahl ge­
schwächt werden. 

Geliebtes Kinö,' du meine h ĉh-7e 
Freude, meine schärfte, fixeste Hoffnung! 
o hl'rc den sehnlichsten, m ü i M n Wnllsch, 

F 2 
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die größte, herzlichste Bitte deiner dich lie« 
benden Mut ter : Bewähre die Reinheit dei­
ner Empfindung, dic Keuschheit deiner Ge­
sinnung , die Unschuld deines Herzeus als 
das Heiligste, was du aus der Hand d s 
Schopfers empfangen hast. 

Dein Schamgefühl empöre sich gegen 
alles, was unanständig und unsittlich ist. 
Nie fty gleichgültig, wenn irgend ein Un­
verschämte.' sich Reden oder Handlnugen er­
laubt, welche dieses Gefühl beleidigen. I n 
deinem Blicke und in deinem ganzen Beneh­
men, müsse er deutlich deine Mlsibill ignng, 
deinen Unwillen, und deine Verachtung lesen. 

Fliehe jede Gesellschaft, in der man 
sich Unanständigkeiten, Nedm und Scherze 
erlaubt, die sich mit dem Schamgefühle 
nicht v.'reini'ien laff'N. Ein böser Geist 
regiert in solch r Gesellschaft; er stellt auch 
dir nach-, gespannt sind seine Netze au.h 
auf dlch; eut-liche ihm bey Zeiten, und 
r'tte>ein ^a ' t je füh l , dein' Unschuld, dei' 
n , Ti l len) und dein höheres liebeusglüct. 
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O wie heiter wirst du durch das Lcken 
gehen, wie freudig einst auf deine vollcildttc 
irdische Laufbahn zurückblicken, wenn du dir 
dessen bewußt bist, baß du stets gemieden, 
was dein Schamgefühl verwersiich fand, 
stets die Reinheit und Unschuld deines Her­
zens als cm Heiligthum bewahrt, uud dich 
in dieser Hinsicht keiner Lauigkcit, noch 
viel weniger einer Vcrirrung schuldig ge­
macht hast. 

W i r werden nicht immer beysannmn 
scyn, liebe Theobora! Vielleicht früher, als 
wir bcyde glauben, trennt uns des Todes 
Hand, und du wandelst ohne deine Mutter 
die oft sehr schlüpfrige Bahn des Lebens. 
O , meine Tochter! daß dich bann ein E'.'.g'.'l 
öi:r Unschuld umschwebe, beim wankenden 
Tritte leiten, und dich mächtig gegen alles 
schütze, was dein Herz vergiften, deine Tu­
gend erschüttern, und dadurch dein wahres 
Glück zerstören w i l l ! Nur der lebt zufrieden 
nnd heiter, der reines Herzens lebt. Wo 
die Unschuld des Oemitthes verloren ist , 
öa ist alles verloren. 
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Einst, meine Tochter, einst sehen wir 
uns wieder vor Gottes Thron. O möchte 
ich dann in dir ein edles Wesen erblicken, 
das auf Erden sein Herz im entweihte, 
sondern stets reine, heilige Gesinnungen 
nährte, und der Tugend treu'blieb, bis es 
ancht mehr schlug! 

Thcodora war tief.gerührt. Sic ge­
lobte der Tugend ewige Trene. Die Mut­
ter zog sie an ihre Brust , und segnete ihr 
Versprechen. — Ehe die Tochter diesen 
Tag zur Ruhe ging, sang sie mit der Mut« 
ter folgendes Lied mit Theilmchmc,nnd Herz« 
lichkeit.: 

^ l g fey und fest nn'ln Wi l le, 
Reines Herzens, Gott, zu sey» ; 
I n der Unschuld heitern Stil l« 
Deiner Gnle mich zu freun! 
Keine Freude dieser Welt, 
Wenn sie noch so sehr gefällt. 
Laß mich, wider mein Gewissen, 
Wünsche», suchen und genießen! . 

Wel») ich doch, daß deine Güte 
Viel zn reich und freundlich ist, 
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Als daß sie aus Neid verbiethe, 
Was das Leben uns versüß«. 
Ans zum Besten nur gebeut 
Dein Gesetz Enthaltsamkeit, 
Zucht und Ordnung im Genüsse, 
Mäßigung im Ucberstusse. 

Unsre Kindheit, unsre Jugend, 
'Unser Alter darf sich freun. 
Auch die Freude, Gott ist Tugend; 
Aber heilig muß sie seyn; 
Nicht ein Taumel, der bechört, 
Der Gefühl und Kraft zerstört, 
Der, im Sturme wilder Lüste, 
Paradiese macht zur Wüste. 

Nur in unbefleckten Herzen, 
Nur in einer keuschen Brust 
Toben nie der Reue Schmerzen, 
Wohnen wahre Ruh' und Lust. 
Unbeherrschte Sinnlichkeit 
Tödtrt die Zufriedenheit; 
Sie vergiftet alle Frenden, 
Und verwandelt sie in Leiden-

Sittsamkeit und Unschuld schmücket 
Mehr als Schönheit; sie vermehrt 
Jede Lust, ><e uns entzücket, 
Jedes Glückes Reiß und Wetth. , 
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Reinen Herzen fließt der Quell 
Jeder Wonne rein und h t l l ; 
Denn sie hoffen voll Vertrauen 
Gott im reinern Licht zu schauen. 

Daß er keusch und züchtig lebe, 
Unbefleckt an Ge,st und Leib, 
Ringe, wer dich ehret, strebe 
Jungfrau, Jüngling, Mann und Weib! 
Vor Velfühvung schütze sie, 
Und ihr Heiz gehorche nie 
Giner schändlich«,» Begierde; 
Heiligkeit scp ihre Zierde! 

Las sie fröhlich und gesellig, 
Sa ist und will ig, zu erfreu», 
Liebenswürdig und gefällig. 
Aber nur durch Tugend seyn^ 
Hold und ohne Schmeichele», 
Stets bescheiden und doch frey, 
Ohne Frechheit, stets bedächtige 
Immer ihrer selber mächtig'. 

Laß die Frechheit wilder Sitten 
Nimmer unser Herz entweih« , 
Laß Palläst' und niedre Hütten 
Jeder Tugend Wohnnng sen»! 
Jeder strebe, wer ei« Christ, 
Wessen Wunsch der Himmel ist, 
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Daß sein Haus, daß, Gott, die Erde 
Drines Himmel« Vvrhof werde. 

Dann «mfahn uns Heil und Segen; 
Göttliche Zufriedenheit 

Leitet uns auf unfern Wegen 
Zu «och gröfrrr Seligkeit; 
Bis zum Hnliglhum auch «vir 
AuS dem Vorhof dringen; dlr 
Reiner Herzen Opfer bringen; 
Ewig dir, o Gott, lobsingen! 

' 7 ' 

Verschwiegen!) eit. 

Es traf sichcimnahl, daß in dem Or­
te, wo Ida mit ihrer 3ochter wohnte, eine < 
Familie durch die ^lauderhaftigkeit einer 
Person, der sie ein Gcheimniß anvertraut 
hatte, zu großem Erhaben und m die un­
angenehmsten Verlegenheiten kam. Dieß 
vermißte die Butter, ihrer Tochter Fol­
gendes ans Hcrz zu lrgeu.-
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D u wirst, liebe Theodora, sprach sie, 
unter mancherley Menschen kommen, und 
Verschiedenes hören. Mach' es dir zur un­
verletzlichen Regel, das, was dir bekannt 
w i rd , M b wovon du nicht weißt, ob es 
mitthcilbar ist, lieber bey dir zu behalten, 
als es weiter zu verbreiten. 

Sey nberhanpt nicht plaudcrhaft und 
geschwatzig, und mische dich so wenig als 
möglich in fremde Angelegenheiten. <Plau-
derhafte Menschen sind gewöhnlich unans-
siehliche Menschen; sie fallen mit ihrer Ge­
schwätzigkeit sehr oft andern zur Last, be­
kümmern sich gern um Sachen, die sie 
nichts angehen, und vcrrathen oft , ans 
lauter Plauderhaftigkeit, manches, was 
verschwiegen bleiben sollte. Sie würdigen 
sich unr zu häufig zu Postenträgcrn herab, 
lanfen ans emem Hanse in das andere, 
suchen überall etwas Neues zu erhasche,», 
um es anderen Ortes wieder anszukramen, 
nnd verbreiten oft die abgeschmacktesten 
Mahrchen. 

Nur zu oft wird durch solche geschwä­
tzige Postcntragcr Unheil verbreitet. Sie 
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regen ditrch ihre unbesonnenen, uuklugcn 
und oft halbwahren oder ganz falschen Er­
zählungen nur Zwiespalt und Feindschaft zwi­
schen Familien, die ohne sie immerfort in 
Eintracht, Friede und Freundschaft gelebt 
hätten. Unter tanscnd Feinbschaften gibt 
es gewiß wenigstens die Hälfte, die ihren 
Ursprung in der Geschwätzigkeit uud Plan-
berhaftigkeit haben. 

D u , meine Tochter , sey nicht stumm, 
aber noch weniger geschwätzig. Hören und 
denken ist besser als viel sprechen. N imm 
Thcil an gesellschaftlichen Gesprächen; aber 
plaudre nie, und ehe du etwas sagst, über­
lege vorerst, ob du damit niemanden zu na­
he t"t tst und schadest, und ob es nicht bes> 
ser und gerathener wäre, du schwiegest 
lieber. 

Man beschuldigt das weibliche Ge­
schlecht , daß zur Schwahhastigkeit besonders 
geneigt sey. Ganz nnrccht hat man nicht. 
Die vielen Weiberclubbs, die sich fast mit 
nichts als mit Schwatzen nnd Kritteln be­
schäftigen, sind Beweises genug für die 
Wahrheit dieser Beschuldigung. Mache, 
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meine Tochter, daß sie bey dir nicht an« 
wendbar scy. Gesellschaften, in denen viel 
durch einander geplaudert und gekrittelt 
w i rd , m^en deinen Beyfall niem.chls ha­
ben. Meide sie, nnd gerathst du wider 
deinen Willen hinein: so nimm so »venia, 
als möglich ?hcil an den Klatschereyen, die 
man sich in denselben erlaubt. 

Alle Vorsicht und Klugheit beweisen 
bann, »renn dn vermuthcst, daß das, wo­
rüber du zu sprachen ^ust und Veranlassung 
findest, vielleicht besser geheim gehalten 
werden sollte. Schweige dann lieber davon, 
als daß du durch eine unvorsichtige Mi t -
thcilung desselben irgend jemanden franken 
und in Verlegenheit bringen solltest. 

Wird dir etwas als Oeheimuiß an­
vertraut, so bewahre dieß m deiner Brnst 
als ein unverletzbares beiligthum. Miß­
brauche das Vertrauen, das dir andere be­
weisen , n ie; denn dicß ist schändlich und 
vcrachtungswerth. Beobachte darüber viel­
mehr die tiefste Verschwiegenheit, und vcr-
rathe nichts davon weder durch abgebrochnr 
Htcden, noch Mlenen und Winke. 
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Alle Vernünftigen nnd Gntcn werben 
blch achten und ehren, wenn sie bemerk,,, 
dasi dn nicht nntcr die Geschivahigen dennis 
Geschlechtes gehörst; sie werde», dir ihr vol­
les Vertrauen schenken, wenn sie w ssen, 
das) Geheimnisse bey dir lvohl bewahrt sind, 
nnd Verschwiegenheit zu den Tugendei» ge-» 
hört, in deren Besitze dn blst. 

»8. 

Umgang. Gesellige Freuden-

Ich bin nicht dafür meine Tochter, 
baß mau sich von der menschlichen Gesell­
schaft ganz zurückziehe, wiewohl der Dichter 
K l e i s t nicht ganz Unrecht hat , wenn er 
ansruf t : D e r g u t e Mensch m u sz f c r u 
v o n Menschen seyn ! Man lebt und 
muß cinmahl «nter Mcuschen leben; mau 
kann ihres Rathcs und ihrer Hülst nicht 
entbehren ; mau hat Gelegenheit, unter 
ihnen manches zu lernen und manche un­
schuldige Freude zu genießcu. Darum darf 
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man sich dein Umhange mit denselben nicht 
cntz.eyen. 

Aber Vorsichtig muß man in Rücksicht 
dieses l'mgan^es scyn. Man mus» sich nicht 
gl^ch an ,eden anschließen, sondern erst dle-
jen-gen genauer kennen lernen, in deren Ge­
sellschaft man von Zeit zu Zett verweilen 
w.l l . Sie müssen gebildete und gnte Men­
schen seyn. 

Dieß übersieh' nie, meine Tochter! 
Wähle zu deinem Umgange nnr solche Men­
schen, von denen dn weißt, daß sie einen 
gebildeten Verstand mit einem redlichen 
Herzen vereinigen. Menschen, die etwas 
Nohcs an sich haben, die undelikat in ihren 
Reden, und zweydeutig in Ansehung ihres 
sittlichen Charakters sind, mögen dir im­
mer ferne bleiben. Ih re Gesellschaft ist 
lästig und für Geist nnd Herz gefährlich. 
Man nimmt nur zu leicht von ihren rohen 
Sit ten nnd ihren übrigen üblen Eigenschaf­
ten manches an, und verliert durch ihren 
Umgang, statt durch ihn zu gewinnen. 
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Der limgang mit Männern kann für 
jedes Mädchen sehr nützlich seyn, nur müs­
sen diese Männer sich durch ein gesetztes We­
sen, durch Verstand und M e Grundsätze 
auszeichnen. Jene jungen Wildfängc und 
Lassen, die nur unausiänbige Scherze vor­
zubringen, über ehrwürdige, heilige Ge­
genstände zn spotten, und unerfahrue Mäd­
chen dnrch übertriebene Schmeicheleyen zu 
bethören wissen, sind sehr mißliche Gesell­
schafter.' Ich warne dich vor ihnen, mei­
ne Theodora, und hossc, daß du an ihrem 
Umgange, der schr verderblich ist, nie Ge­
schmack finden werdest. Halte dich immer 
nur an solche Manner, die männlich denken. 
Je weniger sie schmeicheln, desto mehr Ver­
lanen fasse zu ihnen. I n ihrer Gesellschaft 
sey bescheiden und vorsichtig, und benutze 
sorgfaltig ihre lehrreichen Gespräche zu dei» 
«er Bildung. 

Wenn ich dir rathe, dich den Freu--
den der Geselligkeit nicht ganz zu entzie­
hen: so warne ich dich doch von der ar­
dern Seite mit mnttcrlich.'r Liebe vor ei­
nem »übertriebenen Hange zu geselligen Zer­
streuungen und Genüssen. D a s a l l z u 
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'V ie l schadet überall, besonders hier. Es 
ist traurig, wenn man sich gewöhnt hat, 
oft in Gesellschaft herum zu schwärmen, 
und keinen Gefallen an den stillen hausli­
chen Freuden, so wie an den Freuden der 
Einsamkeit findet. Wie unwohl befindet 
man sich dann in seinem Hallst > Wie vcr-
nachla^igt man dann so oft selbst die wich­
tigsten, heiligsten Pflichten, um nur gesel­
lige Vergnügungen geuießeu zu können! 
Wie manche zcrsireuungssnchtige Mutter 
überläsit dann ihre Kinder sich selbst oder 
dem Gesinde, und verwahrlost die Erzie­
hung derselben ganz, wahrend sie sich au­
ßer dem Hause unter Zerstreuungen und 
Lusibarketten herum treibt! Wie manche 
Hausfrau wird durch ihren ungemeinen 
Hang zu geselligen Freuden zur Veru.tchlasn-
gung ihres Hauswesens und zu einem Auf­
wände hingerissen, der chrem Vermögen und 
ihren Einkünften nicht angemessen ist. Wie 
oft gehet dabcy der Wohlstand der ganzen 
Familie zn Grunde! O wie viele Manner 
trauern über den Aum ihres Glückes, das 
von ihren zrrstrcuungssüchtigcn Gattinnen 
untergraben und zerstöret worden ist! 



— 13? — 

Geliebte Tochter, gehe du ein?', ganz 
andern Weg. Die M m häuslichen Freu­
den sind die schalsten; die reinsten. Lehr 
du immer am liebsten in kleinen häuslichen 
Kreisen, und genieße die Annehmlichkeiten 
die sie dir darbieten, mit innigem Danke 
gegen die Vorsehung. I m Genüsse gesel­
liger Freude scy sparsam und Vorsichtig, da­
mit du ja nicht Von einer unseligen Zerstreu-
nngssucht überfallen, und zu Thorheiten 
und Vern-rungen hingerissen werbest. Be-

' neide diejenigen nicht, die sich viel in lusti­
gen Gesellschaften herumtreibe»; ach, fk 
sind weniger glucklich, als sie scheinen! Oe-
he du stillen Sinnes die Bahn for t , ans her 
du jetzt wandelst, und du wirst dich da« 
Hey froh und glücklich fühlen. 

!9> 

Sparsamkeit und Genügsamkeit-

D u weißt, meine Tochter, sprach 
I d a zu T h e o b o r a , daß mir alles f „ i -
ckerische Wesen, aller Geitz in der Seele 
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verhaßt ist. Was der Mensch zu einem an­
ständigen Leben bedarf, sollte er sich nie 
Versagen, falls er nicht durch Maugel und 
Dürftigkeit dazu gczwnngen wird. Ein gel-
tziger Mensch ist eine widrige Erscheinung, 
und ein Betrüger an sich selbst. 

Ich warne dich vor dem Ociße, mei­
ne Tochter, aber .t?n so auch vor der Per, 
schwendung. W m n jener den Menschen 
schaudet m.d v^achtlich macht! so stürzt 
diese ihn häufigen Verlegenheiten, in Noch 
und Elend, oft selbst in Laster und Ver­
brechen. Wie mancher hat im finstern Ker­
ker und auf dem Hochgerichte für die Ver­
gehung gebüßt, auf die er nie gefallen wä­
re , wenn ulcht Verschwcnduugsliebc ihn da­
zu hingerissen hatte. 

Versage dir das nicht, liebe Theodo-
ra , was du zu einem anständigen Leben 
nöthig hast. Aber halte dabey auch zu Ra­
che, was du erwirbst und besitzest. Das 
grrßte Vermögen schwindet am Entsc h i n , 
wenn damit nicht gehörig hausgehalten 
wird. Das weibliche Geschlecht ist" auch da« 
zu bestimmt, das durch gute Haushaltung 
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,^u bewahren, zu erhalten und zn vermeh­
ren , was das mannliche Geschlecht erwirbt. 

Darum gewöhne d'ch, meine Tochter, 
schon in deiner fugend an Sparsamkeit nnb 
Genüqsamke t. vermeide alle nnnöthigen 
Ausgaben, allen unnützen Aufwand, und 
übe dich, auch mit Wenigem zufrieden zu 
seyn. O nur der Mensch ist glücklich zu 
preisen, der nicht viel bedarf, der an eine 
einfache Lebensweise gewöhnt und im Stan­
de ist, seine Bedürfnisse einzuschränken und 

-mit wenigcm vorlieb zu nehmen. 

Sey genügsam, meine?heodora, bcy 
allen deinen Bedürfniss/n. in der Kost, in 
derKleidnng, in allen äusierlichen Bequem­
lichkeiten. Hast du dich in de.- Kunst, zu 
entbehren, und in der Genügsamkeit geübt-
o dann wirst du in allen Lagen deines Le­
bens znfrieden und froh seyn können! 
Kommst du in eine bedrängte Lage, so 
wirst du dadurch nicht ans deiner Fassung 
gebracht werden; denn du verstehst es ja 
dann, dich mit wenigem zu begnügen. <ZS 
wird dir feinen Kummer machen, und dich 
in feine Verlegenheit bringen, wenn du 
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ivcht Viel besitzest. D u Mrsi reich seyn 
durch Genügsamkeit. 

20. 

L e c t ü r e« 

Man zählt , nicht mi t Unrecht, zu 
den angenehmsten und nützlichsten Unterhal­
tungen und Beschäftigungen des öcbcns uuch 
das l?esen interessanter Bücher. Allerdings 
ist es in mehrern Rücksichten zu empfehlen, 
und du wn-.st wohl thnn , liebe Tochter, 
wenn du das Bücherlesen nicht vernachlässi­
gest. Es kann dir eine angenehme Unter­
haltung und Aufheiterung verschaffen, und 
dich bey der Bildung deines Geistes nnd der 
Veredlung deines Herzens sehr unterstützen. 

Aber wenn dieses der Fall scyn sol l ; 
so darfst du einige Regeln nicht unbeachtet 
lassen, die bey der Lektüre befolgt werden 
müssen, wenn sie nicht mehr schaden als 
nützen soll. Sie bestehen in Folgendem: 
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Sey bey der W a h l der Schr i f« 
t e n , die du zu lesen wünschest, 
Vorsicht ig: M'le Bücher sind von der 
Ar t , daß sie den Verstand verschränken, 
statt ihn anf^n^laren, die Phantasie verrü° 
cken, statt chr eine gute Nichl'NNg zn geben, 
uüd das Herz verderben, statt es znm ^)n-
ten zn crmnntern und nnt Liebe für das Ed­
le und Heilige zn erfüllen. Solch.' Schrift 
ten führen ein heimliches, gcfahrl.ches 'Nift 
mit sich, und können' besonders ans das 
weibliche Geschle ht verderblich, wirken. Lasse 
sie ungeleseu, meine Tochter, undhllte dlch 
bloß an Bich.r, die eine unschädliche Un> 
terhaltnn,; gewähren, die Fordern-!,, n ds 
guten Geschmackes nicht beleidigen, und 
deinen» G .̂st nnd Herzen kraftige, gesnndc 
Nahrnng geben. D.iunt du h ebey keinen 
Fehlgrls thnl m)^est.- so rat,)e ich dir, 
nur solch' Schäften ^u lese,,, die dir von 
Verständigen, erfahrnen Bannern und-Frau» 
eu als gut empfohlen w"'den. Ge.ster - Ge­
spenster-. nnd Rltterhistör.he,,, f,l^-Schaa-
spiele nnd tändelnde Nomone laß u'lder-lh't. 
Sie v.r^rapoeln Ph.mt<ie, Verstand und 
Dein ath. 
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l?,es i m m e r m i t A u f m e r ? « 
s a m k e i t u n d I l a c h d e n k e n . Man 
soll« nie bloß darnm lesen, um sich eme 
fluchtige, zritvertreibende Unterhaltung zu 
Verschassen, sondern um dadurch an Vered­
lung des Geschmacks und Bildung der gei­
stigen und sittlichen Kräfte zu gewinnen. 
Das Letztere wird eintreten, wenn man 
gute Bücher aufmerksam und mit verstän­
de liest. — D»esi lasi nicht nnbeherzigt, 
meine Tochter! Liesest dll eine empfeh-
lnngswcrthe Echri f t : so lebe und webe ganz 
in ihr ; laß dich beym Lesen derselben dnrch 
nichts zerstreuen, und denke über das nach, 
was der Verfasser sagt und behauptet. 
N imm nicht alles auf ?rcu und Glauben 
an, sondern prüfe Alles, nnd nur das, 
was du dann als »vahr anerkennen mnßt, 
nimm unter de>ne Annchten und Ueberzeu? 
gungen auf. Gut wird es seyn, wenn du 
dir aus den Büchern, die du liesest, fur­
ze Auszüge machst. 

L i e s n i ch t z n v i e l , ist eine drit­
te Negel die bey deiner Leetürc von dir nie 
außer Acht gelassen werden darf. Ä'iele 
Menschen scheinen zu glauben, als könnten sie 
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<mf der Welt nichts Beßres thun als lesen. 
Aber wir sind doch wahrlich nicht dazu da, 
um nur in Büchern zu leben; das ist al­
lenfalls zum Thcil dle Bestimmung der 
eigentlichen Gelehrten. Zum Handeln ist 
der Mensch geschaffen. Wer über dem 
Büchcrlesen das Handeln vergißt, v-rschlt 
seine Bestimmung und Verdient Tadel. D u , 
meine Tochter, lies nur dann, w'nn du 
deine eigentlichen Geschäfte verrichtet hast; 
diesen darf durch die Lektüre durchaus kein 
Abbruch geschehen; sie gehen voraus, und 
alles andere muß ihnen nachstehen. Aber 
das viele Lesen ist auch aus dem Grunde 
zu wldrrrathen, weil dadurch der Geist nur 
betäubt uud überladen wird. Wer zu viel 
liest, uimmt sich gewöhnlich nicht dir Zeit, 
über das Gelesene nachzudenken. E>ne ^dee 
Verdrängt bey ihm die andere,, und wenn 
er oft hundert. Bücher gelesen hat, so weiß 
er eben nicht mehr als damahls, da er sie 
noch nicht gelesen hatte. Gewohnt,ch wird 
sein Geist dadurch nnr verw rr t und abge­
stumpft. Es geht ihm w>e einem Men­
schen, der zu viel is't. Gesetzt er esse 
auch gesunde Speisen, geni,sit er deren zu 
v ie l , so wird sein Magen beschwert und sei-
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nr Gesundheit und Kraft geschwächt. Lies', 
meine Tochter, langsam, und nie zu viel 
auf Ein Mahl . Wenn du ein einziges 
Bllch mit ganzer Anfmcrksalnk.eit und mit 
Nachdenken liesest: so wa-d dir dieß mehr 
nützen als hundert Bücher, die von dir flüch­
tig in Einem fort gelesen werden. 

21^ 

Sanftmnth und Geduld. 

Das weibliche Geschlecht, meine Toch" 
ter, ist nicht dazu bestimmt, Rufmerksam-
fe.t zu erregen, zu herrschen und zu gebie» 
ten. Zart und schwach, muß es durch ganz 
andere 'Higensch^̂ cea fesseln, als der stärkere 
3),a!>n, der durch hasche Krasc dle B l i ­
cke der Welt auf sich zu ziehen weist. 

Liebenswürdig muß das Weib seyn, 
sanft, gefngii und duldsam, wenn es 
Herzen für sich gewinne,» s"ll Utbersieh 
dieses nicht, me,nc ^heodora! Feril von 
dir sey alles fn^eichaste, t.'o^gc Nejen. 
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Anmnth und Sanftmut!) verbreite sich über 
alles, was du sprichst und thuft. Deine 
Rede, dein Umgang, dein Benehmen, bei-
ne Sitten seyen liebenswürdig. D u wirst 
dir dadurch mehr Achtung und Znneigung 
erwerben, als dnrch ein gcbietherisch s , 
männliches Wesen, das an einem Mädchen 
und einem Weibe immer mißfallig wahr­
genommen wird. 

Behaupte immer Anstand und Wür­
de; aber zeige dich sanft bey deinen Forde­
rungen , bey deinem Tadel, selbst bey Er--
giesiungcn deines Unmuthcs und Unwil­
lens. 

Dnlde die Beschwerden des Lebens 
mit edlem Sinne. Fahre nicht ans, wenn 
das Schicksal deinen Wnnschcn und Hoff­
nungen, nicht entspricht. Das Schicksal 
hilft ohnehin nichts. Keines Menschen Da-
seyn ist ganz frey von Unannehmlichkeiten 
und Leiden. Auch dich meine Tochter wirb 
manches Widrige treffen — trage alleS 
mit frommer, edler Orbnld. D u wirst da­
durch beweisen, daß du Vertrauen zu Oott 
hast, und deine Lage erleichtern. Denke 

G 
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babey immer cm die wahren Worte eitles 
älteren Deutschen Dichters: 

Gesesselt führt der S lmerz nur alle lunch das 
Lebrn; 

S^l i f t , wen« wir willig grhn, hart wen« mic 
widersireden. 

22. 

Uneigennü^gkcit und Dankbarkeit. 

Liebe Fheodora! bezeichne dein Leben 
durch eine wohlthatigc Wirksamkeit. Ver^ 
breite, so viel es Kraft und Umstände er­
lauben, Heiterkeit, Freube und Glück um 
dich, damit einst an deinem Sarge Thrä» 
nett der Liebc und Dankbarkeit fließen, uud 
Viele, denen bn im Leben wohlthatest, dei­
nen Tod betrauern und beweinen. Nichts 
ist tröstender und rrfrenlicher, als wenn 
man sich am Ende seiner irdischen Lauf­
bahn sagen kann:.ich habt hieniedcn nicht 
umsonst gelebt, ich habe meinen Nebenmen-
schcn genützt und manches Herz getröstet, er« 
quickt und erfreut. 
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Bey allem, was du auf Erden Gu-
des thust, meine Tochter, siehe darauf, das; 
es aus uneigennützigen Absichten geschehe. 
Wer bloß nm des Lohnes willen etwas thut, 
ist eine gemeine Seele, und eines höhern 
Lohnes nicht wert!). Hältst du etwas für 
Psiicht, so thu es, ohne dich dabey zu fra­
gen: was wird mir dafür? Daß es gesche­
he, weil es gut und Pflicht ist, das sey 
das Einzige; worauf du dann siehst. 

Selbst dann, meine Tochter, wenn 
deine redlichen Absichten verkannt, deine 
Wohlthaten mit Undank belohnt werden, 
verliere nicht die Lust, wohl zu thun, und 
Andere zu beglücken. Der edle Mensch 
wirke wohlthätig fo r t , auch wenn der Un­
dank einer ganzen Welt sein Loos ftyn 
sollte. 

D u selbst, liebe Thcobora, mache 
dich keines Undankes schuldig. Die Wohl ' 
thaten, die dir andere erweisen, schreibe 
tief in dein Herz, und bezeige dich erkennt» 
lich gegen die, die dir wohlthun. Undank­
barkeit ist immer ein Beweis von uuedlrr 
Gesinnung, so wie Dankbarkeit immer ein 

G 2 
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gutes Herz vcrräth. Wer dir dein Leben 
zu erleichtern, zn verschönern und zu Ver­
süßen sucht, auf den blicke immer mit dank­
barem Gemnthe h in, und segne sein An­
denken , wenn er nicht mehr ist. 

Segne, meine gute Tochter, segne be­
sonders immer das Andenken deines treff­
lichen Vaters, der mm iu einer höheren 
Welt lebt. Er meinte es so treu und red­
lich mit d i r , und war, so lang er hic-
uieden wandelte, dein größter Wohltha-
ter. Besuche auch fernerhin bisweilen die 
Ruhestätte, wo er schlummert, uud erin­
nere dich dann immer an das viele Ou­
te, das du ihm zu verdanken hast, und 
an die schönen Hoffnungen, die er von 
dir hegte. Diese Hoffnungen haben ihn in 
die Ewigkeit begleitet. O , meine Theo­
dore, laß sie nicht unerfüllt, und scy dei­
nes redlichen V ^ ' r s immer ganz würdig! 
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«3. 

Freundschaft und Liebe» 

Ol' t t hat dem Menschen in der̂  
Freundschaft einen Trostengrl des Lebens 
geschenkt. Er begleite anch dich, meine 
Tochter, ans deiner irdischen Lanfbahn. 
Ich wünsche herzlich, daß es dir nie an 
guten, aufrichtigeil, edlen Freundinnen, 
nie an dem Glück und Labsal fehlen 
möge, das dem Menschen die Frennöschaft 
gewahrt. 

Zeichne dich stets durch Verstand, 
gute Gesinnungen, Rufrichtigkeit und rei­
nes Wohlwollen aus, und es wi rd 'd i r ge­
lingen , Freundinnen zu finden, die dir mit 
Liebe zugethan seyn werden. Sey aber 
anch bcy der A a h l derselben vorsichtig. 
Nur solchen schenke dein Vertrauen nnd 
dein Herz, die sich durch aufrichtige cdlc 
Gesinnungen nnd Verstand auszeichnen unb 
deiuer Liebe ganz wcrth sind. 

Hast du treue Freundinnen gefun-
den, so danke Gott dafür, und sey ih-
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neu mit ganzer Liebe zngcthan. Hange 
au ihnen mit fester Treue, nimm herz­
lichen Antheil an allem, was ihnen An-
geuehmes oder Trauriges begegnet, hi l f 
ihnen treulich ihre Leidcu tragen, und su­
che ihr Leben zu erleichtern. 

Erwacht einst der Liebe heilige Kraft 
in d i r , theure Tochter: o dauu sey eS 
jene reine, edle Liebe, die selbst ein Hei­
liger nicht mißbillige» sann; sie sey eiuc 
renschc Empfindung , uud werde durch 
le im tadelhaftc sinnliche Regung entweiht. 
9 ur dem scheute sie, liebe Tochter, der 
gebildet iu Rücksicht des Geistes, und zu-
Verlas'ig und edel in Hinsicht auf sein Herz 
uud seiuen Charakter ist. 

Ein freundlicher Schuhgcist umschwe­
be dich j Tugend adle und heilige deine 
l^icbe! 
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Beschluß. 

Vieles, meine Tochter läßt sich über 
Menschcnbestilnmnng und Menschenliebe 
sagen, spracht da zn der gelobten Toch­
ter an dem Geburtstage derselben. Aber 
warum sollte ich mich über Alles gegen 
dich erklären, Dein eigenes Nachdenken wird 
dich über alles jenes belehren, worüber 
deine Mntter geschwiegen hat. Erwäge 
und beherzige das, worüber ich biswei­
len zu dir gesprochen habe. Ich habe für 
d,ch R o s a l i c n s V e r m ä c h t n i s ' a n 
i h r e Toch te r A m a n d a gekauft. I n 
diesem Buche wirst du manches, worü­
ber ich mich ausließ, mit mehr Ausführ­
lichkeit aus einander gesetzt finden. N imm 
es von mir als ein kleines Geburtstags-
Geschenk an, lies es mir Aufmerksamkeit, 
und las' den Inhal t desselben nicht unbehcr-
zigt und unbefolgt. 

Lebe, meine Theodora, so, wie bu 
einst, wenu du stirbst, wünschen wirst, 
gelebt zu haben. Alles Gemeine in Reden 
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und Thuu sey dir zuwider; in allem stre­
be nach dem Edlen. 

Mit Liebe, Glaube und Hoffnung 
wandle deine irrdische Laufbahn. Die 
Freuden der Erde genieße mit Mäßigkeit 
und Dank, die Leiden ertrage mit Geduld, 
mit Muth uud heiligem Vertrauen zu 
Gott. 

Nicht für die Handvoll Jahre, die 
wir hier leben, sind wir bestimmt. Znr 
Ewigkeit hat uns Gott ans dem Nichc,' 
hervorgerufen, und der Tod soll für uns 
nichts anderes seyn, als ein Hinübcrschlum-
mern in eine höhere, bessere Welt. Mi-, 
cke daher getrost nach dem Grabe, und hei-
ter nach dem andern Lcben hin. Die Gu­
ten, Edlen, die sich hier vertrauten und auf­
richtig liebten, finden sich dort wieder. Dort 
finden anch wir uns, meine geliebte Tochter, 
und wandeln dann mit einander, durch fei-
nen Kummer und keine Trennung mehr ge 
beugt, die Wege fort, die uns die gütige 
Plnlehung anzuweisen für gut siudet. 
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Wenn ich nicht mchr bin geliebte 
Theodora, bann denke bisweilen, an mich 
znrnck. Zärtlich nnd innig Hab' ich dich 
immer gellebt, und nie lag mir etwas mehr 
am Herzen, als dcin wahres Glück. Er­
innere dich meiner Liebe zn dlr, aber anch 
zllgleich der angenehmen Hl'ffnnngen, die 
deine Mlltter von dir unterhielt, nnd die 
ihres Lebens größtts Glück waren. Eey 
immer zufrieden, heiter und glücklich. 

Thcodora sank an der Mittler Herz-
Ihre Thränen siossen. Sie that he.lige 
Gelübde. Nie schwanden diese aus ihrem 
Gedächtnisse.. Ihrer trenen Mutter ahn-
lich, lebt und waltet sie nnn als ein edle-
res, treffliches Wesen, und wirkt des Gu­
ten viel. 
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